Google 



This is a digital copy of a book that was prcscrvod for gcncrations on library shclvcs bcforc it was carcfully scannod by Google as pari of a projcct 

to make the world's books discoverablc online. 

It has survived long enough for the Copyright to expire and the book to enter the public domain. A public domain book is one that was never subject 

to Copyright or whose legal Copyright term has expired. Whether a book is in the public domain may vary country to country. Public domain books 

are our gateways to the past, representing a wealth of history, cultuie and knowledge that's often difficult to discover. 

Marks, notations and other maiginalia present in the original volume will appear in this flle - a reminder of this book's long journcy from the 

publisher to a library and finally to you. 

Usage guidelines 

Google is proud to partner with libraries to digitize public domain materials and make them widely accessible. Public domain books belong to the 
public and we are merely their custodians. Nevertheless, this work is expensive, so in order to keep providing this resource, we have taken Steps to 
prcvcnt abuse by commcrcial parties, including placing technical restrictions on automatcd qucrying. 
We also ask that you: 

+ Make non-commercial use ofthefiles We designed Google Book Search for use by individuals, and we request that you use these files for 
personal, non-commercial purposes. 

+ Refrain from automated querying Do not send aulomated queries of any sort to Google's System: If you are conducting research on machinc 
translation, optical character recognition or other areas where access to a laige amount of text is helpful, please contact us. We encouragc the 
use of public domain materials for these purposes and may be able to help. 

+ Maintain attributionTht GoogX'S "watermark" you see on each flle is essential for informingpcoplcabout this projcct andhclping them lind 
additional materials through Google Book Search. Please do not remove it. 

+ Keep it legal Whatever your use, remember that you are lesponsible for ensuring that what you are doing is legal. Do not assume that just 
because we believe a book is in the public domain for users in the United States, that the work is also in the public domain for users in other 
countries. Whether a book is still in Copyright varies from country to country, and we can'l offer guidance on whether any speciflc use of 
any speciflc book is allowed. Please do not assume that a book's appearance in Google Book Search mcans it can bc used in any manner 
anywhere in the world. Copyright infringement liabili^ can be quite severe. 

Äbout Google Book Search 

Google's mission is to organizc the world's Information and to make it univcrsally accessible and uscful. Google Book Search hclps rcadcrs 
discover the world's books while hclping authors and publishers reach new audiences. You can search through the füll icxi of ihis book on the web 

at |http : //books . google . com/| 



Google 



IJber dieses Buch 

Dies ist ein digitales Exemplar eines Buches, das seit Generationen in den Realen der Bibliotheken aufbewahrt wurde, bevor es von Google im 
Rahmen eines Projekts, mit dem die Bücher dieser Welt online verfugbar gemacht werden sollen, sorgfältig gescannt wurde. 
Das Buch hat das Urheberrecht überdauert und kann nun öffentlich zugänglich gemacht werden. Ein öffentlich zugängliches Buch ist ein Buch, 
das niemals Urheberrechten unterlag oder bei dem die Schutzfrist des Urheberrechts abgelaufen ist. Ob ein Buch öffentlich zugänglich ist, kann 
von Land zu Land unterschiedlich sein. Öffentlich zugängliche Bücher sind unser Tor zur Vergangenheit und stellen ein geschichtliches, kulturelles 
und wissenschaftliches Vermögen dar, das häufig nur schwierig zu entdecken ist. 

Gebrauchsspuren, Anmerkungen und andere Randbemerkungen, die im Originalband enthalten sind, finden sich auch in dieser Datei - eine Erin- 
nerung an die lange Reise, die das Buch vom Verleger zu einer Bibliothek und weiter zu Ihnen hinter sich gebracht hat. 

Nu tzungsrichtlinien 

Google ist stolz, mit Bibliotheken in partnerschaftlicher Zusammenarbeit öffentlich zugängliches Material zu digitalisieren und einer breiten Masse 
zugänglich zu machen. Öffentlich zugängliche Bücher gehören der Öffentlichkeit, und wir sind nur ihre Hüter. Nie htsdesto trotz ist diese 
Arbeit kostspielig. Um diese Ressource weiterhin zur Verfügung stellen zu können, haben wir Schritte unternommen, um den Missbrauch durch 
kommerzielle Parteien zu veihindem. Dazu gehören technische Einschränkungen für automatisierte Abfragen. 
Wir bitten Sie um Einhaltung folgender Richtlinien: 

+ Nutzung der Dateien zu nichtkommerziellen Zwecken Wir haben Google Buchsuche für Endanwender konzipiert und möchten, dass Sie diese 
Dateien nur für persönliche, nichtkommerzielle Zwecke verwenden. 

+ Keine automatisierten Abfragen Senden Sie keine automatisierten Abfragen irgendwelcher Art an das Google-System. Wenn Sie Recherchen 
über maschinelle Übersetzung, optische Zeichenerkennung oder andere Bereiche durchführen, in denen der Zugang zu Text in großen Mengen 
nützlich ist, wenden Sie sich bitte an uns. Wir fördern die Nutzung des öffentlich zugänglichen Materials für diese Zwecke und können Ihnen 
unter Umständen helfen. 

+ Beibehaltung von Google-MarkenelementenDas "Wasserzeichen" von Google, das Sie in jeder Datei finden, ist wichtig zur Information über 
dieses Projekt und hilft den Anwendern weiteres Material über Google Buchsuche zu finden. Bitte entfernen Sie das Wasserzeichen nicht. 

+ Bewegen Sie sich innerhalb der Legalität Unabhängig von Ihrem Verwendungszweck müssen Sie sich Ihrer Verantwortung bewusst sein, 
sicherzustellen, dass Ihre Nutzung legal ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass ein Buch, das nach unserem Dafürhalten für Nutzer in den USA 
öffentlich zugänglich ist, auch fiir Nutzer in anderen Ländern öffentlich zugänglich ist. Ob ein Buch noch dem Urheberrecht unterliegt, ist 
von Land zu Land verschieden. Wir können keine Beratung leisten, ob eine bestimmte Nutzung eines bestimmten Buches gesetzlich zulässig 
ist. Gehen Sie nicht davon aus, dass das Erscheinen eines Buchs in Google Buchsuche bedeutet, dass es in jeder Form und überall auf der 
Welt verwendet werden kann. Eine Urheberrechtsverletzung kann schwerwiegende Folgen haben. 

Über Google Buchsuche 

Das Ziel von Google besteht darin, die weltweiten Informationen zu organisieren und allgemein nutzbar und zugänglich zu machen. Google 
Buchsuche hilft Lesern dabei, die Bücher dieser We lt zu entdecken, und unterstützt Au toren und Verleger dabei, neue Zielgruppcn zu erreichen. 
Den gesamten Buchtext können Sie im Internet unter |http: //books . google .corül durchsuchen. 







^ 



j .C . ß^iri it 



^ c<. ^ 



' •i.Vr'» i.'( 






r/j 



• ••• > 



r'"'//.fr 



I •■ .-. 



■ J'-* 



''■fJii 



ZUR 



KENNTNISS DES DIABASES 



insbMondero 



DES NASSAUISCHEN. 



Inäügural-Dissertation 



zur 



ERLANGUNG DER DOCTORWÜRDE 

vorgelegt 

DER HOHEN PHILOSOPHISCHEN FACULTÄT 



der 



UNIVERSITÄT ZÜRICH 



Ton 



I^ICHARD SENKT ER 
AUS OPPENHEIM. 



FRANKFURT a. M. 



DBUCK VON MAHLAÜ & WALDSCHMIDT. 



1872. 



ir e"2- 



. 3^/ 



S^7^ 



ZUR 



KENNTNISS DES DIABASES. 



insbesondere 



DES NASSAUISCHEN. 



Inaugüral-Dissertation 



zur 



ERLANGUNG DER DOCTORWÜRDE 

Torgele^ 

DER HOHEN PHILOSOPHISCHEN FACüLTÄT 



der 



UNIVERSITÄT ZÜRICH 



Ton 



RICHARD SENFTER 




AUS OPPENHEIM. 






FRANKFÜRT a. M. 


DRUCK VON HAHLAU k WALDSCHMIDT. 


1872. 


^^ 



V 



214810 



• • • • 









• • 



X 



m 



♦ _ .. 






• •• 
• • • 






Uie krystallinischen Massengesteine lassen sieb bekannt- 
lich in zwei grosse Gruppen zerlegen, welche nach Bunsen 
als tracbytische und basaltische (pyroxenische) oder kiesel- 
säurereiche (bis beiläufig 76 Proc. Kieselsäure) und kiesel- 
säurearine (bis beiläufig 50 Proc. Kieselsäure) bezeichnet 
werden. Beide Beihen gehen von den ältesten bis auf die 
neuesten geologischen Zeitabschnitte in den ungeschichteten 
Massengesteinen neben einander her, sind auch im Ganzen 
ziemlich scharf von einander getrennt, so dass daraus auf 
zwei gesonderte Eruptionsgebiete im Erdinnem zu schliessen 
Veranlassung gegeben ist. Dieselbe Bolle, welche in jün- 
gerer Zeit der Basalt neben dem Trachyt gespielt hat und 
in den neuesten Laven noch spielt, denn dieselben zerfallen 
ja auch in basaltische und trachjtische, spielten in den 
mittleren geologischen Perioden die Melaphyre und Augit- 
porphyre, und in den längst Tergangenen Zeiten der Ueber- 
gaugsperiode die Grünsteine neben zahlreichen Porphyren, 
Graniten, Syeniten etc. 

Aus mancherlei Gründen mussteu nun Untersuchungen, 
namentlich chemische, von grünsteinartigen Gesteinen, und 
insbesondere von solchen der Diabasfamilie, von Wichtigkeit 
erscheinen , einmal weil überhaupt eingehende Arbeiten da- 
rüber wenige vorliegen, sodann weil deren Charakter bei der 
meistens dichten Beschaffenheit und der reichen Mischung 
derselben noch nicht gehörig fest<stehend genannt werden 
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kann, — es gilt solches z. B. für den Feldspathbestandtheil, 
von Manchen nur als Labradorit angesehen, von Anderen, s. B. 
6. Rose nnd Liebe anch wohl für Oligoklas gehalten, — 
endlich weil nach verschiedenen neueren Untersuchungen, 
namentlich von Breithaupt, Sandberger, Yogel- 
gesang und Petersen, gerade diese basischen Gesteine 
die Quelle zahlreicher späteren Erzablagerungen geworden 
nnd vielleicht noch fortwährend sind. 

Für die Untersuchung der im Gebiete der rechtsrhei- 
nischen älteren Sedimentgesteine sehr bedenteud auftretenden 
Diabasgesteine trat noch eine besondere Aufforderung an 
mich heran, nämlich von Seiten des Herrn Dr. Th. Peter- 
sen, welcher, nachdem er schon früher'*') sich mit der 
Untersuchung nassauischer Gesteine beschäftigt und sich auch 
über die Beziehung des Diabases zu den in der Lahn- und 
Dillgegend vorkommenden Eisenerzen, Manganerzen, Staffe- 
liten und daselbst auftretenden dolomitischen Kalken und 
Dolomiten ausgesprochen,'*'*) namentlich die in neuerer Zeit 
in Nassau aufgedeckten, stets nur in der Nachbarschaft des 
Diabases vorkommenden bedeutenden Lager nutzbaren Ealk- 
phosphates auf den regelmässig in den Diabasen anzutreffen- 
den Gehalt an Apatit zurückgeführt, mir die Fortsetzung 
seiner Arbeiten mit grosser Bereitwilligkeit überliess. Auch 
stellte mir Herr Professor F. Sandberger gütigst die 
Resultate mikroskopischer Untersuchungen von einer Reihe 
von Gesteinsschliffen zur Verfügung, welche von jenen 
Diabasen entnommen waren, die ich näher untersuchte. Ich 
ergreife hier die Gelegenheit, dem Herrn Professor Sand- 



*) S. Verhandl. der k. k. geolog. Reichsanstalt 1868. S. 344, und 
Berichte VII, VIU, IX und XI des Offenbacher Vereins für Naturkunde. 
**) Verhandlungen der k. k. geol. Reichsanstalt 1869. S. 236. 
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berger und Herrn Dr. Petersen für ihren Rath und 
geföllige Unterstützung meinen wärmsten Dank auszusprechen. 

Durch G. Rose's*) Untersuchungen „über die Grebirgs- 
arten, welche mit dem Namen Grünstein und Grünstein- 
porphyr bezeichnet werden,*' wurde die Trennung der unter 
dem allgemeinen Namen Grnnstein **) zusammengefassten Ge- 
steine in amphibolische und pyroxenische zur allgemeinen 
Anerkennung gebracht. Man unterscheidet demnach die 
beiden Gruppen: 

1. Die Horublendegrünsteine und 

2. die angitischen Grünsteine. 

Zur Homblendegruppe gehört der Diorit mit seinen 
Abarten und Verwandten, deren wesentliche Bestandtheile 
Hornblende und Oligoklas sind, zu denen sich manchmal 
Quarz gesellt. 

Die Augitgruppe nmfasst den Diabas, Hypersthenit und 
Gabbro, welche als gemeinschaftlichen Bestandtheil Labradorit 
oder Oligoklas führen. Der Diabas enthält ausser Labradorit 
oder Oligoklas noch Augit und gewöhnlich Chlorit, der Hy- 
persthenit als augitischen Bestandtheil Hypersthen, der 
Gabbro ist ein Gemenge von Labradorit oder Saussurit und 
Diallag oder Smaragdit. Dass als Feldspathbestandtheil in 
den Diabasen Oligoklas vorkomme, was bis jetzt nicht all- 
gemein angenommen und bezweifelt wurde, glaube ich im 
Folgenden bestimmt darlegen zu können. 



•) Poggend. Ann. 1835. XXXIV. 1. 

**) Der Name „Trapp**, womit man in früherer Zeit eine Reihe 
yon basischen Massengesteinen älteren und jüngeren Ursprungs be- 
legte, ist wenig mehr in Gebrauch. Naumann erhält übrigens den 
Collectivnamon „Trapp *" in seinem Lehrbuche der Geognosie für die 
Gesteine der Basaltfamilie. 
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Allgemeiner Theil. 

üeber die Gesteine der Diabasfamilie. 

1. Diabas. 

Der Diabas bildet ein grob- bis feinkörniges, äusserst 
festes und zähes Gemenge von Labradorit oder Oligoklas 
und Äugit, sowie von gewöhnlich feinvertheiltem Chlorit. 
Charakteristisch ist für diese Felsart die gänzliche Abwesen- 
heit des Quarzes, der nur in zersetzten Gesteinen gefunden 
wurde, und des nur selten darin beobachteten Glimmers. 
Alezander Brongniart gebrauchte zuerst den Namen 
Diabas, allein man verstand darunter anfangs Gesteine, 
welche man später Diorite nannte. Hausmann*), mit klarem 
Blicke für mineralogische und petrographische Charaktere 
begabt, führte dann beiäe Namen bestimmter ein und fixirte 
sie derart, dass wir nach ihm nunmehr unter Diabas dieje- 
nigen Grünsteiue verstehen, welche Augit fuhren im Gegen- 
satz zur Hornblende, welche dem Diorit angehört, beide 
verbunden mit einem triklinischen Feldspathe. 

Der feldspathige Bestandtheil ist in den Diabasen häufig 
vorherrschend und erscheint theils in mehr oder minder 
guten Erystallen, gewöhulich von deutlicher Spaltbarkeit 
und nicht selten auch in tafelförmigen Partieen, theils dicht 
von weisser, graulichweisser oder grünlichweisser Farbe. 

Der Augit tritt quantitativ seltener als vorherrschender 
Gemengtheil auf und zeigt sich von körniger, säulen- bis 
nadeiförmiger Beschaffenheit und gewöhnlich von grüner 
oder schwarzbrauner Farbe. 



*) Bildung des Harzgebirges S. 18. 
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Der Chloritbestandtheil ertheilt dem Gestein die graue 
Farbe und imprägnirt dasselbe gewöhnlich in sehr feinen 
erdigen, selten in schuppigen Partieen. Je feinkörniger die 
Gesteinsniasse ist, desto mehr Ghlorit ist in der Regel vor- 
handen. Dass die vorherrschend grünen Farben des Dia- 
bases dem chloritischen Bestandtheil zugeschrieben werden 
muss, geht schon daraus hervor, dass das Gestein durch 
Salzsäure zusehends bleicher wird. 

Auch die im Diabas beobachteten, dem Chlorit verwandten 
Mineralien Delessit, Epichlorit, Aphrosiderit und Pikrolith 
mögen an diesem Orte erwähnt, aber dazu bemerkt sein, 
dass bezüglich der Mineralien der Chloritfamilie noch viele 
Untersuchungen nöthig erscheinen, um die einzelnen Species 
gehörig festzustellen. 

Titanhaltiges Magneteisen wird in nicht unansehnlicher 
Menge überall angetroffen, es ist auf Klüften und Sprüngen 
im Feldspath häufig wohl von neuerer Bildung. Apatit 
scheint nie zu fehlen. 

Zuweilen ist den Diabasen Calciumcarbonat beigemengt, 
das dann in feinen unsichtbaren Theilchen au&utreten pflegt. 
Accessorische Gemengtheile sind besonders Eisenkies, Magnet- 
kies, Kupferkies, Strahlstein, Asbest, Braunspath, Axinit, 
Epidot, Olivin, Hornblende, Glimmer, Diallag und einige 
Zeolithe. 

Es sind von Diabas einerseits Uebergänge in Serpentin 
beobachtet, andererseits mehr oder weniger zersetzte Ab- 
änderungen als Aphanite, Schalsteine und andere Diabascon- 
glomerate und Mandelsteine bekannt. 

Der Diabas tritt weniger in weit ausgedehnten, als 
in beschränkteren Ablagerungen auf, obwohl in derselben 
Gegend oft recht zahlreich versammelte und ansehnliche 
Massen bildend. Er stellt in der Regel ein ausgezeichnet 
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massiges Gestein dar, welches oft vielfach zerklüftet ist, und 
bildet Lager, Lagerstöcke, Gänge, Gangstöcke, Kappen und 
deckenartige Ausbreitungen. 

Lager solcher Gebilde finden sich namentlich in Nassau, 
im Harz, Voigtlan ', Oberfrankeu, Westphalen, Devonshire 
und Norwegen. Dieselben zeigen grosse Verschiedenheit in 
Form und Ausdehnung ; bald erscheinen sie als regelmässige 
Parallelmassen, bald mit abwechselnden Anschwellungen und 
Yerschmälerungen. Der Diabas hat überhaupt in seinem 
Vorkommen viel Aehnlichkeit mit Basalt. Sein spec. Gew. 
schwankt zwischen 2,8 und 3,1. Das gewöhnlich grünlich- 
graue Gesteinspulver beginnt wie dasjenige des Basaltes bei 
beiläufig 200^ sich gelblich zu färben. 

Die Diabasgesteine sind nach den allgemein geltenden 
Ansichten als eruptive Gebilde zu betrachten, obgleich La- 
gernngsformen vorkommen, welche mit sedimentären Schichten- 
systemen Aehnlichkeit haben und weiter in solche übergehen, 
lieber diese Felsart haben, ausser den schon genannten, na- 
mentlich Stifft, de la Beche, Naumann und v. Gotta, 
Delesse, Ejerulf, Streng, Koch, v. Klipstein und 
neuerdings Fellner, Schilling und Kayser gearbeitet. 

Der Gesteins-Habitus ist sehr verschieden und je nach 
dem Vorherrschen des einen oder anderen Gemengtheiles 
und durch die Verschiedenheit der Grösse und Anordnung 
derselben in einer Reihe von Varietäten ausgeprägt, welche 
sich nach Petersen's Dafürhalten bezeichnen lassen als: 

1. Feinkörniger Diabas. 

2. Grob- bis grosskörniger Diabas. 

3. Porphyrartiger Diabas. 

4. Dichter Diabas. 

5. Schiefriger Diabas. 

Im feinkörnigen Diabas sind die Bestandtheile zu einem 
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deutlich krystallinisch-kornigen Gemenge von schwärzlich- 
grüner Farbe verbunden. Er ist schwer zu unterscheiden 
von den feinkörnigen Varietäten des Diorits und bildet 
Uebergänge in den dichten Diabas. 

Der grob- bis grosskomige Diabas bildet ein granit- 
ähnliches Gemenge, in welchem sich die einzelnen Gemeng- 
theile leicht zu erkennen geben. Der Augit kommt darin 
häufig in deutlichen Erystallen vor. 

Der porphyrartige Diabas, in welchem der eine oder 
andere Hauptgemengtheil porphyrartig ausgeschieden ist, 
stellt sich gewöhnlich von feinkörniger oder dichter Grund- 
masse dar, in welcher grössere Krystalle von Labrador oder 
Oligoklas und von Augit eingesprengt sind. Die Farbe der 
Grundmasse ist in der Begel grünlichgrau bis schwärzlich- 
grün. Hierher gehört der sogenannte Diabasporphyr und 
Labradorporphyr, auch viele Variolitgesteine dürften hier- 
her zu rechnen sein. 

Die dichten Diabase stellen eine feingemengte Masse 
dar, worin die einzelnen Bestandtheile nicht mehr zu er- 
kennen sind. Diese ziemlich häufige Varietät ist gewöhn- 
lich chloritreich und von graugrüner, schmutziggrüner oder 
schwäfzlichgrüner Farbe. Es gehört hierher der Diabasaphanit. 

Der schiefrige Diabas, dessen Gemengtheile eine mehr 
oder weniger dickschiefrige Structur angenommen haben, 
ist von feinkörniger Grundmasse, in welcher der chlori tische 
Bestandtheil besonders vorzuwalten pflegt. Manchmal ist 
er sehr feinkörnig, kryptokrystallinisch schiefrig. Zu dieser 
Varietät sind die Diabasschiefer und Aphanitschiefer, grau- 
grün oder dunkelgrün geförbte, in Gesellschaft der kömigen 
und dichten Diabase vorkommende Gesteine zu rechneu. 

Die vnchtigsten Trümmergesteine des Diabases sind: 

Der Diabasmandelstein oder Aphanitmaudelstein, in 
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welchem Ealkspathkngeln Ausfallungen vou Hohl- oder 
Blasenräumen zu bilden pflegen, der Ealkaphanit, wie 
Naumann den dichten Diabas mit runden Körnern von 
Calciumcarbonat bezeichnet, der Kalkaphanitschiefer, ein 
schiefriger Aphanit mit Kornern von Kalkspath, die Diabas- 
breccie und der DiabastuiF, sowie der besonders für Nassau 
wichtige Sehalstein, auf den ich weiter unten zurückkommen 
werde. 



Es scheint mir hier am Orte zu sein, über die nassau- 
ischen Diabase, mit deren Vorkommen, Zusammensetzung 
und Zersetzangsproducten sich die Gebrüder Sandberger in 
ihrem ausgezeichneten Werke über das rheinische Schichten- 
system in Nassau und später F. Sandberger*) allein wie- 
derholt beschäftigten, noch einige Worte folgen zu lassen, 
da das Auftreten dieser Gesteine daselbst besonders typisch 
ist und ich mich vornehmlich mit der Untersuchung der- 
selben befasst habe. 

In Nassau finden sich grob- bis grosskömige, porphyr- 
artige und dichte Diabase, letztere beiden vergesellschaftet 
mit Diabasmandelsteinen und dem eigenthümlichen Schal- 
stein. In der Gegend von Weilburg und Dillenburg sind 
sie hauptsächlich verbreitet, werden aber auch im angren- 
zenden sogenannten hessischen Hinterlande und im Kreise 
Wetzlar angetroffen. 

Die grobkörnigen sind in zuweilen sehr regelmässigen 
rhomboedrischen Blöcken abgesondert. Eisenkies, Albit, (we- 
niger häufig) Analcim, Laumontit und Epidot kommen 
theils eingesprengt, theils in grösserer Menge ausgeschie- 

*) S. namentlich Jahrb. d. Ver. f. Nat. im Herz. Nassau 1852. 
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den, oder aber auf Klüften darin vor, so namentlich zu 
Amdorf, Löhnberg, am Kirchhof, Lahntunnel, Webersberg 
und zu Weinbach bei Weilburg. 

Die porphyrartigen, sowie die dichten Diabase pflegen 
entweder nnregelmässig kugelig oder säulenförmig abge- 
sondert, oder, wie sehr gewohulich, nnregelmässig in den 
verschiedensten Richtungen zerklüftet aufzutreten. Auch in 
dieser Varietät ist Eisenkies häufig eingesprengt oder ein- 
gewachsen. Von sonstigen darin beobachteten Mineralien 
seien Quarz, Albit, Epidot, Epichlorit, Asbest, seltener Zeo- 
lithe, als Laumontit, Prehnit, Stilbit, Analcim und Chabasit 
angeführt; ihr steter Begleiter ist Kalkspath. Am ausge- 
zeichnetsten kommen die porphyrartigen Diabase bei Nan- 
zenbach und Sechshelden unweit Dillenburg und am Oders- 
bacher Wege bei Weilburg vor. Ziemlich mächtige Kluft- 
ausfüllungen werden mitunter von Eisenkiesel und kieseligem 
Thoneisenstein gebildet, wie an der Haasenhütte bei Nie- 
derscheid; da wo sich reinere Botheisensteine ausgeschieden 
haben, erlangen solche Lagerstätten eine technische Wich- 
tigkeit, wie z. B. bei Burg, Oberscheid u. a. 0. der Gegend 
von Dillenburg. 

Die dichten Diabase bestehen aus einer hellgrauen bis 
grünen Grundmasse. Die Absonderungen derselben zeigen 
viel Aehnlichkeit mit denen der porphyrartigen Varietät. 
Sie bilden zuweilen ausgedehnte selbständige Züge, welche 
sich zum Theil zu bedeutenden Höhen erheben ; gewöhnlich 
erscheinen sie auf das Innigste verbunden mit Diabasmandel- 
stein und Schalstein, sowie deren Conglomeraten und 
Breccien. Es finden sich in den dichten Diabasen dieselben 
Mineralien, wie in den anderen Varietäten. 

Die Diabasmandelsteine gehen aus den dichten und 
porphyrartigen Diabasen in der Weise hervor, dass sich in 
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diesen mehr und mehr Ealkspath in Mandeln anhäuft, mit- 
unter sogar in dem Grade an Quantität zunimmt, dass die 
Gruudmasse das Untergeordnete wird. Wittern dann die 
Ealkspathmandeln aus, so erscheint das G^tein bienrosig 
und leicht, wie irgend eine neuere ganz poröse Lava, üeber- 
gänge Yon Diabasen in Diabasmandelsteine sind häufig, z. B. 
zu Sechshelden bei Dillenburg und am Odersbacher Wege bei 
Weilburg beobachtet worden, wobei kaum eine Veränderung 
der Festigkeit und Structur eingetreten ist. 

Die Schalsteine entstehen in ähnlicher Weise aus den 
Diabasen, wie die Diabasraandelsteine. Sie sind graugrün, 
schiefrig und stehen in directer Beziehung zu den dichten 
und porphyrartigen Diabasen. Wenn man berücksichtigt, 
dass die nassauischen Diabasausbrüche einer sehr bewegten 
geologischen Periode angehörten und theilweise unter der 
Oberfläche eines viel zerstörenden Meeres stattfanden, so 
finden diese eigenthümlichen Mandelsteine und Schalstein- 
conglomerate genügende- Erklärung. Die Schalsteinbildungen 
sind reich an Kalkspath in mannichfaltiger Yertheilung 
und nicht selten dadurch breccienartig geworden. Beim Aus- 
wittern des Kalkspaths aus den Schalsteinen entstehen ähn- 
liche Gesteine, wie bei den Diabasmandelsteinen. An sel- 
tenen Gemengtheilen enthält der Schalstein Anthracit, Eisen- 
kies, Brauneisenstein, Rotheisenerz und Chloritkörner. De- 
vonische Petrefacten werden darin häufig gefunden. 

Kiesel- und Adinolschiefer kommen als Contactmeta- 
morphosen an der Grenze diabasischer Gesteine in Nassau 
(z. B. bei Dillenburg) ebenso vor, wie sie kürzlich 
Lossen*) und Kayser**) vom Harze besehrieben. 



*) Zeitschr. d. deutsch, geol. Ge8. XXI. S. 281. 
♦*) Ebendas. XXIL S. 103, 



L 
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Bezüglich der Periode der Entstehung der nassanischen 
Diabase ergibt sich als Resultat der UutersuchuugeD der 
Gebrüder Sandberger, dass diese Gesteine der Zeit der 
Stringocephaleukalkbildung angehören, mit deren Schichten 
sie wechsellagem und durch die Schalsteine und Taffbil- 
dungen aufs Innigste verbanden sind. Die Schalsteine ent- 
halten vielerorts Versteinerungen, welche mit denen des 
Stringocephalenkalkes genau übereinstimmen. Die dem mitt- 
leren Nassau eigenthümlichen reichen Kotheisensteinlager, 
Kupfererzvorkommen, Phosphoritlager und Schwerspathgänge 
welche fast ausschliesslich an Diabas und Schalstein ge- 
bunden sind, geben diesen Gesteinen noch ein besonderes 
Interesse. 

2. Hypersthenit. 

Von den Mineralien der Pyroxenreihe werden an Stelle 
des weit verbreiteten Augit auch Hjpersthen, Diallag und 
Bronzit in den diabasischen Grünsteinen angetroffen, und 
sind mit diesen Gemengtheilen den ächten Diabasen parallel 
gehende Felsarten zu unterscheiden, welche hier kurz im 
Zusammenhang vorzuführen mir erlaubt sein mag. 

Hierher gehört zunächst der, wie bereits oben be- 
merkt, aus Labradorit oder Oligoklas und Hjpersthen zu- 
sammengesetzte Hypersthenit. Der Feldspath desselben ist 
weiss oder grau, gelblich, grünlich oder auch bläulich. 
Der nach den neueren Untersuchungen von Descloizeaux 
rhombisch krystallisirende Hypersthen (wegen seiner Härte 
so benannt) tritt in der Menge meistens dem Feldspath 
gegenüber zurück, obgleich auch Gesteine vorkommen, 
in denen das augitische Fossil sehr vorwaltet. Er pflegt 
von schwärzlichbrauner bis gninlichschwarzer Farbe, mit 
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Schiller- uud Metallglanz auf den HaiiptspaltungsflächeD 
sich darznstellen, in kömigen Stücken in dem Gesteine vor- 
znkommen and manchmal mit Hornblende verwachsen zn 
sein. Der Hypersthenit ist meist grobkörnig, seltener fein- 
kömig und dann schwer von aphanitischen Diabasen zu 
unterscheiden, in der Textur gewöhnlich ohne allen Paral- 
lelismus. Von accessorischen Bcstandtheüen sind folgende 
zu erwähnen: Augit, Glimmer, Eisenkies, Magneteisen, 
Titaneisen, Epidot, Vesuvian, Granat, Apatit, Olivin und 
Zirkon. *) Sein spec. Gewicht beträgt beiläufig 3.00. Das 
Auftreten des Hypersthenits ist ein massiges, ungeschichtetes 
und nur von wenigen Punkten bekannt. Die vorzüglichsten 
Vorkommnisse sind in der Gra&chaft Essex, im Staate New- 
York, auf der St. Paulsinsel an der Küste von Labrador, 
zu Farsund in Norwegen, in Elfdalen in Schweden uud auf 
der schottischen Insel Skye, an einigen Orten im Harz, in 
Thüringen, Sachsen und Böhmen; die von Nassau 'uud 
Westphalen beschriebenen sind vielleicht alle Diabase. Die 
Bildung der meisten Hypersthenite erfolgte während und 
kurz^ nach der Steinkohlenformation. Der in Syenit einge- 
lagerte ausgezeichnete Hypersthenit des Monzoniberges in 
Südtirol datirt aus der Triaszeit. 

Als Anhang zum Hypersthenit kann ein von Seh er er 
mit dem Namen Norit belegtes Gestein von der norwe- 
gischen Insel Hitteroe aufgeführt werden, welches aus einem 
Gemenge von Diallag oder Hypersthen, Labrador und natron- 
haltigem Orthoklas bestehen soll und worin der feldspathige 
Bestandtheil vorherrschend ist. 



*) Zeitschr. d. deutsch, geol. Qes. XXII. S. 3. 
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3. Gabbro. 



unter Gab bro wird nach L. v. Buch jenes schöne Ge- 
stein verstanden, welches ein Gemenge von Labrador oder 
Sanssurit nnd Diallag oder Smaragdit darstellt, wobei jedoch 
zn bemerken, dass in Italien ein Gestein mit Gabbro be- 
zeichnet wird, welches diallaghaltiger Serpentin ist. Der 
labradorische Gemengtheil des Gabbro erscheint in glänzenden, 
weissUchgranen oder auch bläulich violetten, grob- bis fein- 
kömigen krystallinischen Eömem, der Sanssurit wenig 
glänzend, weiss oder bläulichweiss und dicht. Der Diallag 
kommt in metallisch glänzenden, grauen oder schmutzig- 
grünen tafelförmigen Krystallen vor, welche sich durch 
sehr vollkommene lamellare Spaltbarkeit auszeichnen und 
nicht selten an ihren Rändern vou einer dunkel gefärbten 
Homblenderinde umzogen sind. Nach G. Bischof ist der 
Diallag ein umgewandelter Augit; eine scharfe Gränze 
zwischen beiden Mineralien ist jedenfalls schwer zu ziehen. 
Der Smaragdit stellt sich in grasgrünen, perlmutterglänzeu- 
den Körnern dar, die mit Hornblende und Augitkrystallen 
verwachsen sind. Die Mineralien, aus welchen der Gabbro 
zusammengesetzt ist, bilden meistens ein regellos verwach- 
senes Gemenge, bald granitisch, wenn der Labrador vor- 
herrscht, bald feinkörnig dicht oder vou porphyrartigera 
Ansehen, wenn Sanssurit in grösserer Menge vorhanden ist. 
Das Gestein kommt bisweilen auch schieferig oder faserig 
ausgebildet vor. 

Variolitischer Gabbro wird ein kleinkörniger Gabbro 
genannt, welcher runde weisse Flecken eines leicht schmelz- 
baren Minerals, wahrscheinlich Labrador, enthält; eine wei- 
tere Varietät, in welchem die Gemengtheile von Serpentin 
durchzogen sind, ist der serpentinhaltige Gabbro. 
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Als accessorische Geniengtheile sind bemerkenswerth : 
dunkelbraune Hornblende, tombakbrauner Glimmer, Talk, 
Epidot, Strafalstein, rother Granat, Titaneiaen, Magnetkies, 
Eisenkies, Kalkspatli, Quarz und Olivin.*) 

Der Gabbro kommt in der Regel mit Serpentin yer- 
gesellschaffcet und von Qrauwacken, Graniten, Glimmer- und 
Thouschiefem oder Gneiss begränzt vor. Er ist ziemlich 
verbreitet, besonders am Harz, in Nassau, Schlesien, Böh- 
men, Ungarn, in den Vogesen, in Norwegen und häufig in 
den Alpen. Die von Hauy wegen des prachtvollen Aus- 
sehens der lebhaft gefärbten Bestapdtheile, des grasgrünen 
Omphacites und des rothen Granates Eklogit genannte 
Felsart ist dem Gabbro verwandt. 



4. Diabasischer Serpentin. 

Der deutlich geschichtete oder wenigstens plattenformige 
Absonderungen zeigende Serpentin darf bei einer AufiFuh- 
rung der diabasischen Felsarten nicht vergessen werden. 
Bekanntlich wird Serpentin vielerorts im Bereiche der kry- 
stallinischen Gesteine angetroffen, so in Gesellschaft von 
Gneis, Granit, Granulit, Oliviufels, Diorit, Gabbro, Diabas, 
auch von Glimmer-, Talk- und Chloritschiefer, überall aber 
bei einem ansehnlichen Magnesiagehalte seiner nächsten 
Genossen. Es muss daher der Kieselsäure und der Magnesia 
eine besondere Neigung zugesprochen werden, sich zu einer 
serpentinischen Masse zu vereinigen. 

Gerade so wie einige Verknüpfungen von Diorit und 
Granulit mit Serpentin mehrfach zu registriren sind, ebenso 



*) Hagge, Mikroskopische Üntersuchangen über Gabbro und 
verwandte (resteine. Kiel 1871. 
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wurde der Serpentin ganz besonders in der Nadibcirschaft 
und in engster Verknüpfung mit Diabas, Hypersthenit und 
Gabbro nachgewiesen. In den diabasreichen Beidrken des 
rechtsrheinischen Schichtensystems wird der Serpentin eben- 
falls nicht selten gefunden, namentlich am Westerwald. 
Bei Nanzenbach, im Weilburger Tunnel und bei Merkenbach 
unweit Herborn ist der Diabas bei directer Berfthrung mit 
Gypridinenschiefer nach Sandberger'*') in Serpentin umge- 
wandelt. 



Methode der chemischen ünterBuchung. 

Gesteinstücke von mögliehst gleichmässiger Beschaffen- 
heit zerkleinerte man zwischen glattem Papier oder Lein- 
wand soweit als möglich und zerrieb sie, — den Stahlmörser, 
wenn irgend thunlich, ganz vermeidend, — in einer innen 
vollständig glatten Achatreibschale zu einem unfiihlbar feinen 
Pulver, welches man immer bei 100® getrocknet zur Ana- 
lyse verwandte.' Die Analyse zerfiel iu folgende Theile: 

1. Aufschliessung durch Soda zur Bestimmung der 
Kieselsäure und aller Metalle mit Ausnahme der Alkalien. 
Die gewogene Kieselsaure wurde mit reiner Flusssäure abge- 
raucht und der etwaige ^Rückstand in Anrechnung gebracht. 
Aus diesem Rückstaude, der gewöhnlich im Wesentlichen 
aus eisenhaltiger Titansäure bestand, brachte man nach Ab- 
scheidung der Titansäure das Eisen und etwaige Thonerde 
in Lösung und hierauf zu dem Uebrigen. Eiseuoxyd und 
Thonerde wurden, wenn nur Spuren von Mangan anwesend, 
mit kohlensäurefreiem Ammoniak (sonst mit Barynracar- 
bonat) gefallt und ersteres durch Titration mittelst Ghamäleon- 



*) Rbeiniflche^i Schieb tensystem S. 524. 
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ISsung bestimmt, der Niederschlag von Eisenoxyd and Thon- 
erde aach immer gelöst und mit Ammoniumacetat wieder 
fiCeßQIt. um etwa mitffefallte Macmesia und Kalk zu ent- 
Len, auch auf PhoaThorsaure.Ttensänre und etwa vor- 
handene Kieselsäure untersucht, tou welcher letzteren sich 
bekanntlich, wie noch neuerdings Wislicenus bei Gelegen- 
heit der Analyse eines vonr Eenngott beschriebenen Ob- 
sidians**^) constatirte, geringe^ Mengen der ersten Abschei- 
duDg zu entzieheu pflegen. Der Kalk wurde als Calcium- 
oxalat heiss gefallt, nach mehrstündigem Stehen filtrirt uod 
als Calciumcarbonat und Calciumsulfat, die Magnesia wie 
gewohnlich ab Magnesiumpyrophosphat gewogen. Beim 
Fällen des Mangans bediente man sich des ammoniakfreien 
Einfach-Schwefelammoniums und vermied den zur völligen 
Fällung nicht dienlichen Ueberschuss von Salmiak und Am- 
moniak in der zu fällenden Lösung;^) den gewöhnlich nur 
sehr geringen Niederschlag untersuchte man weiter vor 
dem Löthrohre. 

2. Aufschliessung mit wässeriger, rauchender Flusssäure 
bei G^enwart von Schwefelsäure zur Bestimmung der Alka- 
lien, wobei die Titansäure und die übrigen Metalloxyde zur 
Controle noch einmal bestimmt wurden. Die hierzu ver- 
wandte Flusssäure war durch Rectification käuflicher Säure 
in einer Platinretorte erhalten, da die für rein ausg^ebene 
käufliche, in Gutta-Percha-Flaschen versendete Flusssäure 
stets unrein, namentlich eisenhaltig ist. Die Alkalien führte 
man nach Abscheidung der Magnesia durch Barythyrat und 
EIntfernung des Barytüberschusses mit Ammoniumcarbonat 
in Chloralkalien über und trennte vermittelst Platinchlorid. 



*) Verh. der kaiserl. russiflch. mineral. Ges. zu SiPetersb. 1870. 
**) Claasen, Zeitschrift f. analyt. Ghem. 1869. S. 370. 
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Nach dem Aufschliessen des Gesteinpulvers mit Flusssäure 
wurde die Masse geglüht, dadurch die Titansaure unlöslich 
gemacht, mit heisser Salzsäure wiederholt ausgezogen und 
schliesslich noch durch Verschmelzen mit Ealiumdifulfat 
gereinigt. Man prüfte die Titansäure auch noch spectros- 
kopisch und konnte darin mehrmals noch eine Spur Baryt 
entdecken. 

3. Aufschliessung mit conc. Flusssäure und Schwefel-* 
säure zum Zwecke der Eiseuoxydulbestimmung. Die Sub- 
stanz wird nach einer von Petersen*) angegebenen Me- 
thode, in einem Kolben von eisenfreiem Glase mit conc. 
Schwefelsäure und rauchender wässeriger Flusssäure erwärmt, 
nachdem durch ein Stückchen Marmor und wenig Schwefel- 
säure die im Kolben befiudhche Luft durch Kohlensäure 
verdrängt worden ist. In kürzester Zeit ist das Silicat zer- 
legt, worauf mit kaltem Wasser verdünnt und das Eisen- 
oxydul mit Chamäleon losung titrirt wird. Die auf diese 
Weise gewonnenen Resultate zeigen grosse üebereinstimraung. 

4. Bestimmung des Wassers und der Kohlensäure. Die 
Bestimmung des Wassers durfte nicht durch Glühen des 
Gesteinpulvers geschehen , da der Gehalt an Kohlensäure 
und das Vorhandensein von Eisenoxydulverbindnngen die 
Resultate unrichtig gemacht haben würden. Man setzte 
daher eine nicht zu geringe Menge des getrockneten Ge- 
steinpulvers in einem Verbrennungsrohre heftiger Glühhitze 
aus und fing das Wasser in einem gewogenen Chlorcalcium- 
rohre auf, während man die Kohlensäure durch Barytwasser 
oder bei grösserer Menge im Liebig'schen Kugelapparate 
durch Kalilauge absorbiren Hess. Im ersteren Falle wurde 
das gebildet<e Baryumcarbonat nach dem Aufkochen der Flüs- 



*).N. Jahrb. f. Min. 1869. S. 32. 
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sigkeit schnell anfs Filter gebracht, iu Saltat verwandelt, aU 
solches gewogen und die dem gefundenen Baryumsulfat äqui- 
valente Menge Kohlensäure durch Rechnung gefunden. Das 
geglühte Gesteinpulver wurde nach beendeter Operation stets 
mit Säure auf noch etwa rückständige Kohlensäure geprüft, 
und im Falle eines Äufbrausens die Kohlensäure in einer neuen 
Portion, ev^tuell durch Austreiben mit Schwefelsäure im 
Will-Fresenius'schen Apparate bestimmt 

5. Bestimmung und Analyse des in conc. Salzsäure 
unlöslichen Theiles. Man behandelte auf dem Wasserbade 
zwei Tage hindurch mit concentrii^ter Salzsäure, verdampfte 
zur Trockne, nahm in verdünnter Salzsäure auf, filtrirte ab, 
extrahirte mit Kalilauge, darauf mit Salzsäure und aualysirt« 
den gehörig ausgesüssten, bei 110— 120^ getrockneten ^Rück- 
stand. Demselben beigemengt«, dem aufgeschlossenen Theil 
zugehörige Titansäure brachte man davon in Abzug. 

6. Bestimmung der Phosphorsäare, des Schwefels, Ar- 
sens und kleiner metallischer Beimengungen. Mehrere Gramm 
Gesteinpulver wurden mit rauchender ^Salpetersäure be- 
handelt, um die Kiese zu oxydiren, darauf mit Wasser ver- 
dünnt, im Wasserbade allmälig ausgetrocknet, in ver- 
dünnter Salpetersäure wieder aufgenommen und das Unlös- 
liche abfiltrirt. In der Lösung fällte man etwa vorhandenes 
Chlor durch Silbersolutiou und nach Entfernung, des Silber- 
überschusses durch einige Tropfen Salzsäure die Schwefel- 
säure durch Chlorbaryum. Nach Beseitigung des überschüs- 
sigen Baryts mit Schwefelsäure behandelte man längere Zeit 
mit SchwefelwasserstofiF, um dadurch in saurer Lösung fäll- 
bare, etwa vorhandene schwere Metalle und Arsen nieder- 
zuschlagen. Nach Abscheidung des Schwefels konnte nun 
die Phosphorsäure durch Ammonium-Molybdat gefällt und 
als Magnesiumpyrophosphat gewogen werden. 
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Zur NachweisuDg von Schwefelsäure in dem Gestein 
kochte mau mit Wasser aus, dem einige Tropfen Essigsäure 
zugesetzt waren, und versetzte die filtrirte Losung mit 
Chlorbaryum. 

Betreffs der Nacbweisung von nur in Spuren vorhan- 
denen Metallen sei noch Folgendes bemerkt. Kobalt und 
Nickel Hessen sich vor dem Löthrohre in den betreffenden 
Schwefelammoniumfallungen nachweisen. Die Nach Weisung 
von sehr wenig Chrom geschieht nach Petersen*) leicht, 
indem man eine dasselbe enthaltende Eisenoxyd- und Thon- 
erdefallung mit Aetzkali und Ghamäleonlösung bis zur deutlich 
grünen Färbung versetzt und nach dem gelinden Erwärmen 
filtrirt. Nach dem Ansäuern des Filtrats mit Essigsäure und 
Versetzen mit Bleiacetat lässt die geringste gelbe Färbung, 
Trübung oder solcher Niederschlag chromsaures Blei er- 
kennen, vordem Löthrohre auf Chrom reagirend, bei grosseren 
Mengen daraus zu bestimmen. 



♦) N. Jahrb. f Min. 1869. S. 32. 
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Besonderer Theil. 

Feinkörniger Diabas Tom Odenbacher Weg 

Weilbnig. 

Die Weilbarger Gegend ist far das Yorkommeii der 
Diabasite sehr bemerkenswerth und haben sich auch mehrere 
Autoren, namentlich F. Sandberger, mit denselben be- 
schafägt Der in Rede stehende typische Diabas tritt in 
einer steil in die Lahn abfallenden Felskappe am Oders- 
bacher W^e bei Weilbnig za Tage. Er wird hier mantel- 
formig von einer Schalstein-Breccie omhollt, mit welcher er 
innig zusammenhängt. 

Das Gestein ist schwarzgrün and äusserst feinkörnig. 
Auf dem frischen Brache schillern hier and da Eryställchen 
von triklinem Feldspath and sehr kleine Kiespartikeln. 
Der mikroskopische Schliff zeigt viel deutlich gestreiften 
Feldspath in sehr kleinen Lamellen, meistens schon wolkig 
und nicht mehr ^ durchsichtig. Der grüne Augit ist fast nie 
regelmässig durch Flächen begrenzt. Es zeigt sich femer 
Magneteisen und zerstreute Aggr^ate von chloritischer 
Substanz, dann Eisenkies und viele lange Nadeln und Sechs- 
ecke von völlig durchsichtigem Apatit. Durch Behandeln 
mit Chlorwasserstoffsäure wird der Feldspath stark ange- 
griffen und ist darnach auch mittelst de^ Polarisations-Ap- 
parates keine Streifung mehr an demselben zu erkennen. 

Vor dem Löthrohr schmilzt das Gestein zu einem 
schwarzen Glase; bei der Behandlung mit Chlorwasserstoff- 
säure braust es nur stellenweise; seine Härte ist 4 bis 5. 
Das spec. Gewicht wurde bei 23^ C. = 2.848 gefunden. 
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Die Analyse*) ergab folgende Beatandtheile : 



Kieselsäure . 
Titansänre . 
Thonerde 
Chromoxyd . 
Eisenoxyd . 
Eisenoxydul 

Manganoxydul 
Kobalt- und 
Nickelhaltig 
Zink . . . 
Baryt . . 
Kalk. . . 
Magnesia . 
Natron . . 
Kali . . . 
Wasser . 
Kohlensäure 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 
Schwefel. . 
Chlor . . 
Fluor . • 



Im 
Ganzen. 



Von Sali- 
liare nicht 



46.04 

1.46 

17.85 

Spur 

1.21 

10.59 

0.41 

Spur 
Spur 
5.56 
6.41 
3.75 
2.11 
3.70 
0.35 
0.64 
Spur 
0.09 
Spur 
Spur 



99.67 



29.20 



9.14 



1.25 



1.60 
0.70 
2.97 
1.62 
0.53 



47.01 



Von Smls- 

säoro anf- 

geaohL 



16.84 
1.46 
8.21 

1.21 
9.34 

0.41 



3.96 
5.71 
0.78 
0.49 
3.17 
0.35 
0.64 

0.09 



52.66 



*) 1. Angewandt 2.2500 Gr. Mit Soda aufgeschlossen. 
SiO< 1.0358 Gr. AliOs 0.3890 Gr. FeiOs 0.2920 Gr. MniOi (Co 
und Ni haltig) 0.0099 Gr. CaCOi 0.2172 Gr. Mg«P«07 0.3553 Gr. 

2. Angewandt 1.1295 Gr. Mit Flosssäure angeschlossen. 
AhOs 0.1965 Gr. CaSOi 0.1525 Gr. MgsPiOr 0.2270 Gr. KCl, 

NaCl 0.1180 Gr. KtPtCI« 0.1242 Gr. NaQ 0.0801 Gr. 

3. Angewandt 3.7880 Gr. TiOi 0.0620 Gr. 

, 4. Angewandt 8.8296 Gr. HtO 0.1420 Gr. COt 0.0136 Gr. — 5. Aus 
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Grobkörniger Diabas vom Lahntonnel bei Weilborg. 

Im Fortstreichen des mächtigen Diabaslagers bei Weil- 
burg kommt stellenweise, wie auch anderwärts in diesen 
Gegenden, eine ansgezeichnete grobkörnige Varietät zur Ent- 
Wickelung, welche firüher gewöhnlich als Hypersthenit be- 
zeichnet wurde,, so namentlich an der Stelle, an welcher 
der Lahntunnel durchbricht, von welchem Material ' man 
zur Analyse entnahm. 

■ Das Gestein ist im Wesentlichen ein Gemenge von 
mattem triklinem Feldspath und schwarzem glänzenden 
Augit. Schon durch die Loupe sind darin überall sehr feine 
Magneteisen- und Schwefelkieseinsprengungen zu erkennen, 
welche im mikroskopischen Dünnschliff noch deutlicher wer- 
den. Der Schliff zeigt überhaupt viel durchscheinenden und 
wolkig getrübten triklinischen Feldspath, bräunlich vio- 
letten, frischen oder zum Theil schon in den chloritähn- 
lichen, überall in diesen Diabasen verbreiteten Körper um- 
gewandelten Augit, auch viel Magneteisen. Neben letzterem 
tritt seltener auch hexagonales_ Titaneisen, zum Theil schon 
in Umwandlung zu einer weissen opaken Substanz in dem 
Gemenge anf. Auch Glimmer scheint in sehr geringer Menge 
vorhanden zu sein. Apatit ist in langen Nadeln und Sechs- 



5. Aus zwei übe/cinBÜmnicndeD Eisenoxydulbestimmungen wurde 
das Mittel geDommen. 

6. Angewandt 2.527'2 tir. BaSO« 0.0168 Gr. MgsiPiO? 0.0252 Gr. 

Von conc Salzsäure unaufgeschlossea 1.1748 Gr. Mit Flusssäure 
behandelt 

Daraus: AhO» 0.2SI0 Gr. Fo«0 0.0347 Gr. CaCOs 0.0722 Gr. 
Mg;P«07 0.0493 Gr. NaCl, KCl 0.2060 Gr. KiPtCU 0.2124 Gr. NaCl 
0.1413 Gr. OsO 0.0ia4 Gr. 
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ecken unaugegriffeii und farblos zu erkennen. Durch Be- 
handlung mit Salzsäure wird der Feldspatli stark ange- 
griffen und lässt nach der Operation auch mittelst des 
Polarisations' Apparates keine Streifung mehr wahrnehmen, 
der Eisenkies ist nun aber noch deutlicher geworden. 

Bezüglich der Kiese mag an dieser Stelle bemerkt sein, 
dass von massig concentrirter heisser Salzsäure der Magnet- 
kies leicht unter Schwefelwasserstotfentwickelung gelöst wird, 
der Eisenkies und Kupferkies aber der Einwirkung ge- 
nannter Säure lange widerstehen, so dass nach diesem 
Princip bei nicht zu kleinen Mengen eine Trennung, na- 
mentlich von Eisen- und Magnetkies ermöglicht wird. 

Vor dem Löthrohr schmilzt das Gestein nur schwer zu 
einer schwarzgrauen Masse; mit Salzsäure befeuchtet braust 
es nur an wenigen Stellen. Das spec. Gewicht wurde bei 
22« a = 2.918 gefunden. 

Seine Zusammensetzung*) ergab sich wie folgt: 



*) 1. Augewandt 1.3325 Gr. Mit Soda aufgescblossun. 

SiO« 0.6480 Gr. AhOa 0.2166 Gr. FwOs 0.1806 Or. CaSOi 
0.2000 Gr. MgtPsOr 0.1878 Gr. 

2. Angewandt 1.4480 Or. Mit Flusssäure aufgeschrosBen. 

TiO« 0.0270 Gr. 
. 3. Angewandt 3.1229 Gr. 

HiO 0.1050 Gr. CO« 0.0041 aus 0.0220 Gr. BaSO«. 

4. Aus zwei ttbereiniitiniineDden Eisenoxydulbestimmungen wurde 
das Mittel genommen. 

5. Angewandt 0.8508 Gr. Mit Flusssäurc aufgeschlossen. 

CaCOs 0.0863 Gr. Mg«Pi07 0.1130 Gr. KCl, NaCl 0.1068 Gr. 
KaPtCle 0.0774 Gr. NaCl 0.0832 Gr. 

6. An^^ewandt 1.1306 Gr. Mit Flusssäure aufgeschlossen. 
Ka, NaCl 0.1388 Gr. K>PtCl« 0.0859 Gr. NaCl 0.1126 Gr. 

7. Angewandt 2.4514 Gr. MgiPxOr 0.0125 Gr. 

Von conc. Salzsäure nicht aufgeschlossen. 1.2119 Gr. Mit Fluss- 
säure behandelt. Daraus: 
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KieseUänre .... 
Titansänre . . . ' . 
Thonerde .... 
Chromoxyd .... 
Eisenozjd .... 
Eisenozjdol . . . 
Manganozjdul . . . 
Kobalt . . . . : 

Nickel 

Kupfer 

Zink 

Baryt 

Kalk 

Magnesia .... 

Natron 

Kali 

Wasser 

Kohlens&ure . . 
Phosphorstture . . . 
Schwefelsänre . . . 
Schwefel .... 

Chlor 

Fluor 

Organische Substanz . 



Im 
Ganzen. 



48.62 
1.86 

16.25 
Spur 
3.42 
9.12 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
5.91 
4.93 
5.23 
1.60 
3.36 
0.13 
0.36 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 



100.79 



▼on 8«ls- 
•inre nicht 
AofgesehL 



30.17 



8.03 



2.18 



3.48 
1.60 
3.20 
0.77 
01.47 



Von Bali- 

■iore aaf- 

setehl. 



49.90 



18.45 
1.86 
8.22 

3.42 
6.94 



2.43 
3.33 
2.03 
0.83 
2.89 
0.13 
0.36 



50.89 



An den Rändern gegen andere Gresteine wird die Structur 
des grobkörnigen nassauischen Diabases oft mehr und mehr 
feinkörnig bis dicht, wie am Löhnberger Wege bei Weil- 



DarauB: AliOa 0.1967 Gr. FeiOi 0.0597 Gr. CaCOs 0.1525 Gr. 
MgiPsOr 0.1000 Gr. NaCl, KCl O.ISOO Gr. KsPtCU 0.0986 Gr. NaCl 
0.1499 Gr. HiO 0.0115 Gr. 
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barg, Ahaasen gegenüber; doch beobachteten die Gebräder 
Sandberger bei dieser Varietät nicht die beim dichten und 
porphyrartigen Diabase so häufigen Uebergänge in Diabas- 
mandelstein und Schalstein, 



Forphyrartiger Diabas von Oräveneok bei Weilburg. 

Wie einerseits die fein- und grobkörnigen, so sind an- 
dererseits die dichten und porphyrartigen Diabasite in Nassau 
eng verbunden, d. h. sehr gewohnlich werden dichte Diabase 
derartig augetroffen, dass in denselben entweder Feldspath- 
substanz oder Augit, seltener' beide zugleich porphyrartig 
ausgeschieden vorkommen. Sie werden sehr häufig von 
Mandelsteinen und Schalsteinen umhüllt und in unmittel- 
barer Berührung mit Stringocephalenkalk angetroffen. Be- 
sonders verbreitet sind sie in der Gegend von Weilburg und 
Dillenbnrg. Ein charakteristischer Repräsentant ist das von 
mir näher untersuchte Gestein von dem BurgWge bei 
Gräveneck unweit der erstgenannten Stadt. 

Der Diabas bildet hier eine schroff in die Lahn ab- 
fallende ßergkuppe, worauf die Burgruine und das Doirf 
Gräveneck liegen. Er erscheint säulenförmig abgesondert 
und von sehr harter Beschaffenheit. Die Grundmasse ist 
schwarzgrün, fast dicht, mit bis ein Centimetef grossen ein- 
gewachsenen Augiten, sonst sind nur sehr fein eingesprengte 
Kiese, hier und da auch Würfel oder Pentagondodecaeder von 
Eisenkies erkenntlich. 

Der mikroskopische Schliff zeigt sehr viel violetten 
Augit, welcher im Längsschnitte deutlich oben und unten 
durch die Kante der Hemipyramide und im Querschnitte 
durch 00 P. ooPoo. ooPoo begrenzt ist, ferner sind dünne 
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Lamellen von triklinischem Feldspath, klein und sparsam 
auch hellgrüne HortiWende sichtbar. Die grüne chloritische 
Sabstanz sitzt meist wolkig im Feldspath, aber auch in 
Sprüugen des Angits. Apatit erscheint in vrasserhellen Na- 
deln und Sechsecken von sehr geringer Dimension, Maguet- 
eisen kommt viel vor. 

Der Feldspath verhält sich bei der Behandlung mit 
Salzsäure wie jener der früher beschriebenen Diabase. Er 
wird davon stark angegriffen und zeigt auch nach der Be- 
handlung damit im Polarisationsapparat keine Streifung 
mehr. 

Vor dem Löthrohr schmilzt das Gestein leicht zu einem 
schwarzen Email ; mit Salzsäure befeuchtet braust es an 
manchen Stellen auf. Das spec. Gewicht wnrde bei 14® C. 
= 2.995 gefunden, die Härte l)eträgt ungefähr 6. 

Die Analysen *) ergaben nachstehende Zahlen für seine 
Zusammensetzung : 



*) 1. Angewandt 1.0408 Gr. Mit Soda aufgeachlossen. 

SiOi 0.4285 Gr. AhOs 0.1379 Gr. FejOa 0.1817 Gr. CaCOa 
0.1927 Gr. MgjPjrOf 0.2372 Gr. 

2. Angewandt 1.6873 Gr. Mit Flusssäure aufgeschlossen. 

TiO« 0.0520 Gr. CaSO* 0.4149 Gr. KCl, NaCl 0.1247 Gr. KiPtCk 
011405 Gr. NaCl 0.0818 Gr. 

3. Angewandt 5.0364 Gr. BaSOi 0.0349 Gr. MgiPjOi 0.0420 Gr. 

4. Angewandt 4.9546 Gr. HiO 0.1592 Gr. GOi 0.0319 Gr. aus 
0.1685 Gr. BaSOi. 

5. Ans zwei übereinstimmenden Eisenozydulbestimmungen wurde 
das Mittel genommen. 

6. Angewandt 3.3066 Gr. 

Von conc. Salzsäure nicht aufgeschlossen. 1.4335 Gr. Mit Fluss- 
säure analysirt. 

Daraus: AhO» 0.1875 Gr. FejOa 0.0745 Gr. CaSOi 0.3800 Gr. 
MgiftOr 0.2374 Gr. KCl, NaCl 0.1730 Gr. KiPtCl» 0.1912 Gr. NaCI 
0.1147 Gr. HiO 0.0119 Gr. 



tt- 
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Im 
Ganzen 



Kieselsäuro . 
Titansäurc . 
Thoncrde . 
Chromoxyd 
Eisenoxjd 
Eisonoxydul .• 
Manganoxydnl 
Kobalt . . 
Nickel 

Kupfer . . . 
Blei . . . 
Baryt . . 
Kalk . . . 
Magnesia . 
Natron 
Kali . . . 
Wasser . . 
Kohlensäure . 
Phosphorsäure 
Schwefelsäure 
Schwefel . 
Arsen . 
Chlor . . . 
Fluor . . 



41.17 
3.08 

13.24 
Spur 
3.56 
12.50 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 
Spur 

10.24 

. 8.21 
2.57 
1.60 
3.21 
0.64 
0.53 
Spur 
0.09 
Spur 
Spur 

Spur 

100.64 



Von Saltf. 

nicht aaf> 

geschl. 



Von Salu. 
aofgretchl. 



25.39 



5.67 



2.03 



4.73 

2.58 
1.84 
1.11 
0.36 



43.71 



15.78 
3.08 
7.57 

8.56 
10.47 



5.51 
5.63 
0.73 
0.49 
2.85 
0.64 
0.53 

0.09 



56.93 
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OrosskSrniger Diabas yoq Tringenstein. 

Bei den soeben vollführten Diabasen konnte weder 
der Feldspath, noch der Angit, noch die chloritische Sub- 
stanz zu einer besonderen Untersuchung gehörig rein isolirt 
werden. Zu einor solchen, in Anbetracht unserer noch sehr 
mangelhaften KonutuiMS sowohl der feldspathigen wie der 
chloritischeu Hul>stanz des Diabases, nothwendigen Arbeit 
erschien ein Oestein yon Tringenstein bei Dillenburg ganz 
geeignet, desHcu stark zermHzter Augit zur Analyse aller- 
dings nicht ))rauchbar war, dessen Feldspath und chlori- 
tiHcher Uestandtheil aber bei g<»horiger Sorgfalt ziemlich 
gut ausgelesen werden konnton und besonders untersucht 
wurden. 

Der in Rede stehende grosskörnige Diabas von Tringen- 
stein besteht aus weissem, jedoch oft schon grünlich ge- 
färbtem triklininchem Feldspath, bräunlichem glasglänzen- 
dem Augit, ziemlich viel Magneteisen, enthält an einzelneu 
Stellen schuppigkörnige Aggregate eines chloritischeu Mi- 
nerab, welches sowohl äusserlich wie seiner Zusammen- 
setzung nach mit dem sogenannten Grengesit harmonirt, 
dann hin und wieder Eisenkieskryställchen. Eine Gesantmt- 
analyse dieses Diabases wurde nicht ausgeführt. 

Chloritischer Qemengtheil. 

Das zur Aualyse ausgesuchte Material war von schwärz- 
lichgrüner Farbe, undurchsichtig und von schuppigkörniger 
Form. Da die Substanz nur in spärlicher Menge zur Ver- 
fügung stand, musste die specifische Gewichtsbestimmung 
unterbleiben. Vor dem Lothrohr schmilzt dieselbe zu einer 
schwarzen Kugel, die sich durch den Magneten anziehen läsest. 



— 31 — 



Von Salzsäure wird das Mineral leicht nnter Abscheidung 
pulveriger Kieselsäure zersetzt. 
Die Analyse *) ei*gab : 



Kieselsäure 
Titansäure 

Thonerde . 
Eisenoxjd . 

Eisenoxjdul 

Kupfer 

Kalk . 

Magnesia 

Natron 

Kali . 

Wasser 



28.02 
Spur 



13.03 


6.07 


5.42 


1.63 


31.06 


6.90 


Spur 




1.57 


0.45 


10.87 


4.35 


0.40 


0.10 


Spur 


4 

* 


9.74 


0.66 



Sauerstoff. 
14.94 14.94 



7.70 



11.80 



8.ß6 



100.11 



Werden die kleinen Antheile von Kalk, Natron (und 
Kali) ans gnten Gründen auf labradorischen Feldspath be- 
zogen, so wird die Chloritformel nicht wesentlich geändert, 
das derselben zugehörige Wasser aber soviel höher, dass 
die von Rammelsberg aufgestellte Formel 

2 Rs Si + JÜ Si + 4B 

mit dem Sauerstofifverhältniss 

SiO> AltOfl RO H>0 
6:3:6:4 
auch fiir diesen Chlorit als die beste erscheint. 



*) 1. Angewandt 0.3008 Gr. Mit Salzsäure und Schwefelsäure 
aufgeschlossen. 

SiOi 0.0843 Gr. AhOs 0.0392 Gr. PetOi 0.0164 Gr. FeO 0.0934 Gr. 
MgiP«07 0.0900 Gr. CaSO* 0.0115 Gr. NaCl 0.0023 Gr. 

2. Angewandt 0.2956. HiO 0.0288 Gr. 
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Vor einiger Zeit hat Liebe ^) das chloritische Fossil 
des Diabases als besonderes Mineral, Diabantachronnyn, 
ansehen zn müssen geglaubt. Auf die Nichtzulässigkeit 
dieser Annahme hat Kenngott **) bereits aufmerksam 
gemacht; sie leuchtet auch aus den Resultaten meiner 
Analyse ein. 




Im 
Ganzen. 



Labrar 
dorit. 



Sauerstoff 



Procen- 
tisch 



SA 

AljOs 

PegOs 

PeO. 

CaO. 

MgO 

NajO 





28.02 


6.52 


22.50 




13.03 


3.73 


9.30 




5.42 




5.42 




31.06 




31.06 




1.57 


1.57 






10.87 




10.87 




0.40 


0.40 






9.74 




9.74 




100.11 


88.89 




5.96 



11.25 



866 



25.31 

10.46 

6.10 

34.94 

12.23 

10.96 



100.00 



Magneteisenpartikelchen hängen dem Ghlorit überall an. 
Trotz sorgfaltigster Auslese dürfte daher noch ein wenig 
Eisenoxydoxydul von obigen .Mengen auf Magnetit zu be- 
ziehen sein. 

Peldspath. 

Aus dem folgenden Ergebuiss der Analy.se***) wurde, da 
geringe Antheile der chloritischeu Substanz und von Magnet- 
eisen nicht von dem Peldspath mechanisch zu treu neu 



♦) N. Jalirb. L Min. 1870. S. 2. 
**) N. Jahrb. f. Min. 1871. S. 51. 
***) Angewandt 0.3*390 Gr. Mit Flusssäure aufgeschlossen. 
Glühverlußt 0.0049 Gr. AhOj 0.0654 Gr. Pe«0» Ü.0178 Gr. CaSOi 
0.0204 Gr. MgiPieOz 0.0115 Gr. KiPtCle 0.0245 Gr. NaCl 0.U578 Gr. 
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möglicli gewesen, Eisenoxydal und Magnesia auf chloritische 
Substanz berechnet, der Beet Eisenoxydoxydul auf Magnet- 
eisen ausgeworfen. 



Kieselsäure. 
Thouerde . 
Eisenoxyd . 
Eisenoxydul 
Kalk . 
Magnesia 
Natron . 
Kali. . 
Wasser . 



Im 
Ganzen 



Chlorit 



Magnet- 
eisen 



Rest 



Auf 100 





60.37 


3.19 




57.18 




19.24 


1.48 




17.76 




1.10 


0.62 


0.48 






3.75 


3.54 


0.21 






2.47 






2.47 




1.24 


1.24 








9.01 






9.01 




1.38 






1.38 




1.44 


1.11 




0.33 




100.00 


11.18 


0.69 


88.13 



64.88 
20.15 



2.80 

10.22 

1.57 

0.38 

100.00 



Porphyrartiger Diabas von Eupferberg in Oberfranken. 

Ich habe in den Kreis meiner Untersuchungen weiter 
einige nicht nassauische Diabasite gezogen, so einen aus- 
gezeichneten porphyrartigen aus Oberfranken, woselbst, wie 
im sächsischen Voigtlande, die Diabase in ansehnlicher Ver- 
breitung mit den Schichten der üebergangsformation so 
regelmässig wechsellagem, dass eine gleichzeitige Bildung wie 
in Nassau für beide Theile angenommen werden muss. 

Aus der schwarzgrünen dichten Hauptmasse unseres 
Gesteins heben sich grossere hellgrüne Feldspathe deutlich 
ab. Kiese sind durch fhren Glanz an vielen Stellen kenntlich. 

Im mikroskopischen Dünnschliffe erscheinen neben grös- 
seren auch viele sehr kleine und schmale Lamellen von ge- 
streiftem Feldspath. Es zeigt sich weiter viel Augit von 

3 
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violetter Farbe mit deutlichen Umrissen der Erystallform, 
oft von Sprangen durchzogen, welche von chloritischer Sub- 
stanz erfüllt sind, die auch in Pseu4omorphosen nach Augit 
auftritt und in wolkigen Massen in den grosseren Feldspath- 
leisten eingestreut ist. Magneteisen bemerkt man nur io 
sehr geringer Menge. Apatit kommt in sehr kleinen Nadeln 
und Sechsecken in geringer Menge ebenfalls vor. Kiese 
sind sehr deutUch zu erkennen. 

Mit Salzsäure befeuchtet braust das Gestein an ver- 
schiedenen Stellen. Vor dem Löthrohr schmilzt es nur 
theil weise, die augitische Substanz sintert dabei zu einem 
schwarzen Glase zusammen. Das spec. Gewicht beträgt bei 
18<>C. = 2.969. 

Die Bestandtheile '*^) sind folgende: 



*) 1. Angewandt 0.8460 Gr. Mit Flnsssäure aufgeschlossen. 

TiOa 0.0028 Gr. FeiOs 0.1065 Gr. CaCOs 0.1611 Gr. UgtFtOi 
0.1440 Gr. Ka, NaCl 0.0796 Gr. KiPtCle 0.0619 Gr. NaCl 0.0608 Gr. 

2. Angewandt 0.9008 Gr. Mit Soda aufgeschlossen. 

SiOi 0.4058 Gr. AlsOi 0.1585 Gr. 

8. Angewandt 1.2235 Gr. Glahverlust 0.0415 Gr. SiOt 0.5509 Gr. 

4. Angewandt 1.9107 Gr. HsO 0.0700 Gr. CDs 0.0108 Gr. MgaPsO? 
0.0100 Gr. BaS04 0.0177 Gr. 

5. Aus zwei übereinstimmenden Eisenozydulbestimmungen wurde 
das Mittel genommen. 

6. Angewandt 2.1057 Gr. 

Von conc. Salzsäure nicht aufgeschlossen 1.0090 Gr. Mit Fluss- 
aäore analysirt. 

Daraus: AlsOs 0.1766 Gr. FesOs 0.0342 Gr. CaSOi 0.1740 Gr. 
MgiPOi 0.1136 Gr. KCl, NaCl 0.1534 Gr. KjPtCU 0.0980 Gr. NaCl 
0.1235 Gr. HsO 0.0105 Gr. 



- 85 — 



Im 
Ganzen 



Kieselsäure . 
Titansäure . 
Thonerde . . 
Chromozyd . 
Eisenoxyd 
Eisenoxydul . 
Manganoxydul 
Kobalt . . 
Kalk . . . 
Magnesia . 
Natron 
Kali . . . 
Wasser 
Kohlensäure . 
Phosphorsäure 
Schwelelsäure 
Schwefel . . 
Chlor . . . 



45.03 
0.33 

17.59 
Spur 
8.92 
7.80 
Spur 
Spur 

10.66 
6.13 
3.81 
1.41 
8.39 
0.50 
0.33 
Spur 
0.12 
Spur 



101.02 



Von Sals- 

sftare nicht 

aafc^eachl. 



28.25 



8.38 



1.46 



3.40 
1.94 
3.11 
0.89 
0.49 



Von Bals- 
sRure anf> 

SOBCbl. 



47.92 



16.78 
0.38 
9.21 

8.92 
6.34 



7.26 
4.19 
0.70 
0.52 
2.90 
0.50 
0.33 

0.12 



53.10 



Diorit vom heiligen Qrabe bei Hof. 

Im Bereich der oberfränkischen üebergangsgebilde kom- 
men auch Vertreter amphibolischer Grünsteine vor, die 
stellenweise den pyroxenischen äusserlich recht ähnlich sind. 
Als Repräsentanten dieser Reihe habe ich den schönen Diorit 
vom heiligen Grabe bei Hof meinen Untersuchungen an- 
gereiht, nicht nur um ihn in seiner Gesammtznsanmien- 
setzung dem Kupferberger Diabas gegenüberzustellen, sondern 
auch besonders um die Mischung seiner leicht auszulesenden 
ächten Oligoklaskrystalle zu erfahren und vergleichsweise zu 
benutzen. 
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Die Hauptmasse des grobkörnigen Gesteins bilden breite, 
sehr deutlich gestreifte Aggregate von weisslichem Oligoklas, 
der an den Rändern oft frischer ist und stärker glänzt. 
Daneben kommen langsäulenformige, dünne, stark zersetzte 
Homblendekrystalle and auch einzelne Blätter oder Aggre- 
gate von dunkelbraunem Glimmer vor. Apatit ist in sehr 
dünnen, oft bis 1.5 Centimeter langen Sänlchen in dem 
Oligoklas eingewachsen. Magneteisen fehlt fast ganz. Der 
Dünnschliff zeigt dieselben Erscheinungen wie das Gestein 
im Grossen. 

Der Feldspath behält auch nach langem Kochen mit 
conc. Salzsäure seine triklinische Streifung und wird weniger 
angegriffen, als derjenige der meisten Diabase. Mit Salz- 
säure befeuchtet braust das Gestein an vielen Stellen. Das 
spec. Gewicht wurde bei 12^0. = 2.723 gefunden. 

Die Analyse*) ergab: 

Kieselsäure 51.02 

Titansäuro Spur 

Thonerde 17.43 

Eisenoxyd 3.05 

Eisenoxydul 5.36 

Manganoxydul Spur 

Baryt Spur 

Kalk 5.56 

Magnesia .' 2.66 

Natron 5.46 

Kali * 3.44 

Wasser 3.24 

Kohlens&uro • 2.17 

Phospborsäure 0.48 

Schwefel Spur 

Chlor Spur 

99.87 



*) 1. Angewandt 0.8152 Gr. Mit Flusssäure aufgeflchlossen. 
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Die Feldspathkrystalle wurden iiir die Analyse gut aus- 
gesucht, auch mit yerdünnter Essigsaure von anhaftenden 
Kalkspathpartikehi befreit. Ihr spec. Gewicht beträgt bei 
17« a = 2.689. 

Sie enthielten*): 

Kieselsäure 63.09 

Thonerde 23.27 

Eisenoxydul 0.28 

Kalk 0.15 

Magnesia Spar 

Natron 8.28 

Kali 8.45 

Wasser 1.09 

99.61 



ALO« 0.1421 Gr. FejO. 0.0735 Gr. CaSO* 0.1102 Gr. MgjPiOi 
0.0602 Gr. KCl, NaCl 0.1285 Gr. KiPtCle 0.1455 Gr. NaCl 0.0841 Gr. 

2. Angewandt 0.8780 Gr. Mit Soda aufgeBchlossen. 
SiO:i 0.4480 Gr. 

3. Angewandt 2.7085 Gr. IIiO 0.0873 Gr. 

4. Angewandt 2.7535 Gr. COs 0.0610 Gr. 

5. Angewandt 3.7820 Gr. Mg« PsO/ 0.0285 Gr. 

6. Aus zwei übereinstimmenden Eisenoxydul best immungen wurde 
das Mittel genommen. 

*) 1. Augewandt 0.5704 Gr. Mit Soda aufgeschlossen. 

HtO 0.0062 Gr. SiOi 0.3583 Gr. 

2. Angewandt 0.5498 Gr. Mit Fluassäure aufgeschlossen. 

H»0 0.0060 Gr. AhO» 0.1270 Gr. EejOa 0.0017 Gr. CbSOa 
0.0020 Gr. Ka, NaCl 0.1160 Gr. KjPtCle 0.0985 Gr. NaCl 0.0859 Gr. 
SiOs aus dem Verlust 68.48 Proc. 
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Diabasartiges Oestein von Ribeira de Maoampes auf 

Madeira. 

Herr v. Fritsch in Frankfurt a. M. hat von seiner 
Reise nach den westafrikanischen Inseln eine schöne Saite 
älterer nnd jüngerer krjstallinischer Gesteine mitgebracht, 
darunter verschiedene der Diabasfamilie angehörende. Ich 
verdanke demselben ein solches grauitisch körniges, gabbro- 
ähnliches, wenig zersetztes, feldspathreiches, zu den ältesten 
der Insel gehöriges Gestein scheinbar ohne chloritische Bei- 
mengung, woraus ich den Feldspath ebenfalls isolirt und be- 
sonders untersucht habe. 

In dieser Felsart ist der weisse glänzende triklimsche 
Feldspath in bis 1 Centimeter langen Erystallen nicht von 
achtem Oligoklas *) zu unterscheiden. Der Augit ist schwarz. 
Daneben lässt das Mikroskop, theilweise schon das blosse 
Auge oder die Loupe als accessorische Gemengtheile schwarz- 
braunen Glimmer, Magneteisen, Apatit und ein gelbgrünes 
Mineral erkennen. Hin und wieder ist auch Analcim in 
kleinen Trapezoedern in Höhlungen eingewachsen, woneben 
auch einmal Nädelchen eines wie Mesotyp aussehenden 
Minerals entdeckt wurden. An einigen Stellen braust das 
Gestein beim Befeuchten mit Salzsäure. Das spec. Gewicht 
wurde bei 6^ C. = 2.790 gefunden. 



*) Herr v. Fritsch, welcher mit der genauen mikroskopischen 
Untersuchung dieser interessanten Felsart noch beschäftigt ist, hat 
nicht an allen Stellen des Feldspaths die charakteristische trikli- 
nische Zwillingsstreifung entdecken können. 
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Die Analyse*) ergab: 

Kieselsäure 49. 1^ 

Titansäare 0.88 

Thonerde 17.86 

Eisenoxyd 1.07 

Eisenoxydul 10.77 

Manganoxydul 0.75 

Nickel Spur 

Kupfer Spur 

Kalk 6.57 

Magnesia 3.24 

Natron 5.49 

Kali 2.29 

Wasser 1.21 

Phosphorsäure 0.99 

Kohlensäure Spur 

Schwefel Spur 

Chlor Spur 

100.22 
Sorgfaltigst auserlesene Stückchen des oben erwähnten 
Feldspathes, welcher Tor dem Löthrohr zu einer weissen, 
glasigen Masse schmolz, lieferten bei der Analyse **) folgende 
Werthe: 

*) 1. Angewandt 1.1758 Gr. Mit FlussBäure aufgeschloetien. 

TiOt 0.0098 Gr. FejOa 0.1547 Gr. AhOs 0.2101 Gr. MnaO« 
0.0095 Gr. MgiFjO? 0.1060 Gr. KCl, NaCl 0.1645 Gr. KjPtCl» 
0.1400 Gr. NaCl 0.1218 Gr. 

2. Angewandt 1.0020 Gr. Mit Soda aufgeschlossen. 
SiO. 0.4975 Gr. CaSO* 0.1600 Gr. 

3. Angewandt 1.160 Gr. HaO 0.0140 Gr. 

4. Aus zwei übereinstimmenden Eisenoxjdulhestimmungen wurde 
das Mittel genommen. 

5. Angewandt 3.0757 Gr. Mg«P07 0.0477 Gr. 

**) Angewandt 0.4970 Gr. Mit Flusssäure aufgeschlossen. 
GlfihTerlust 0.0102 Gr. AlsOs O.UOO Gr. Fe208 0.0085 Gr. CaS04 
0.0270 Gr. MgsPaO? 0.0080 Gr. KaPtCU 0.0662 Gr. NaCl 0.0791 Gr. 
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Im 

Ganzen. 


Augit 


Beste 


Anf 100 


Kieselsäure .... 


60.48 


4.54 


55.94 


61.40 


Thonerde .....' 


22.13 




22.13 


24.29 


Eisenoxydul .... 


1.54 


1.54 


— 




Kalk 


2.23 


2.23 


— 




Magnesia 


0.58 


0.58 






Natron 


8.43 




8.43 


9.25 


KaH 


2.56 




2.56 


2.81 


Wasser 


2.05 




2.05 


2.25 




100.00 


8.89 


91.11 


100.00 



Auch in dieser Reihe fehlen Eisenoxydul, Kalk und 
Magnesia in dem beim Augit gewöhnlichen Verhältnisse 
nicht, sie wurden daher nebenstehend als Augit ROSiOa 
ausgeworfen, der Rest stimmt alsdann sehr gut auf Oligoklas. 



Von den Gesteinen der Diabasfamilie liegen nur wenige 
gute Analysen vor. Meistens wurde Eisenoxydul und Eisen- 
oxyd nicht getrennt bestimmt, auf Titansäure, Kohlensäure, 
Phosphorsäure und andere kleine Gemengtheile keine Rück- 
sicht genommen, die getrennte Untersuchung der von Säuren 
aufschliessbaren und der davon nicht aufschliessbaren Be- 
standtheile anzustellen unterlassen, häufig nicht einmal Kali 
von Natron gesondert. Brauchbare Analysen lieferten von 
ächten Diabasen namentlich Tschermak '*') von einigen 
böhmischen und mährischen und Schilling**) von mehreren 
des Südharzes. 

Kayser, welcher neuerdings eine bemerkenswerthe 

*) Roth, Beitr. z. Fetrofipraphie d. pluton. Gesteine 1869. LXXVI. 
**) Grflnstein geaannte Gesteine d. Sadharzes. In. Diss. GGtt. 1869. 



"S 
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Arbeit über die kömigen Diabase des Harzes und deren 
Contactgesteine veröffentlichte, '*') pulverisirte überall im 
Stahlmörser und zog nachher mit dem Magnet nicht nur 
hereingebrachtes Eisen, sondern offenbar überall, wo Magnet- 
eisen vorhanden (und solches ist wohl bei allen Diabasen 
der Fall) selbiges mit aus. loh stelle die brauchbaren Bausch- 
analysen zunächst neben die meinigen wie folgt: 

Siehe Seite 42 n. 43. 

Dei den ziemlich umfangreichen Untersuchungen Schil- 
ling*s wurde die mikroskopische Betrachtung nicht ausge- 
schlossen, diese Arbeiten haben daher besondem Werth. 
Weniger kann dieses von des Letzteren Analysen auserlesener 
Diabasfeldspathe behauptet werden, welche bei einem ge- 
fundenen Eisenoxjdgehalte von 4 — 5 Procent offenbar sehr 
von anhängenden Augit- und Chlorittheilen verunreinigt 
waren. Auch der von Bischof*^*) aus einem Diabas von 
Dillenburg auserlesene Feldspath (angeblich Labradorit) ist 
offenbar so unrein gewesen, dass aus der dafür angegebenen 
Znsammensetzung keine Schlüsse auf die Natur dieses Feld- 
Späths gezogen werden können. 

Wenn man sich die Mühe gibt, aus geeignetem Gestein 
dieser Gruppe den Feldspath sorgfältig anszusuchon, dann 
wird man stets nur sehr wenig oder gar kein Eitlen finden 
und den Kalk gewöhnlich so herabgemindert finden, dass 
die Annahme eines Kalkfeldspathes nur in zweiter Linie 
statthaft erscheint. Das Mineral der Pyroxengruppe und 
dessen Zersetzungsprodukte durchdringen in der Regel den 
Feldspath, der in den wenigsten Fällen noch klar und 
farblos ist, und werden bei der Analyse solchen Materiales 
eben mitanalysirt. 

*) Zeitschr. der deutsch, geol. Ges. XXII. S. 103. 
**) Lehrb. d. ehem. und physik. GeoL IL S. 459. 
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Stzansko. 
Böhmen. 

Tscher- 
mak. 

(Hayek). 


Krocken- 

dorf. 

Mähren. 

Ticher- 
mak. 

(Wollf.) 


Stanfen- 

berir bei 

Zorge* 

Hars. 

Schilllngr. 


Hohffelas. 
Hars. 

SchilUnff. 


Laddeken- 
berg. Hars. 

Schlllinip. 


NaaMr Wep 

bei Mlcde- 

npnng. 

Hars« 

Car- 

miehael. 


Spec-Gewicht 


2.859 


2.953 


3.003 


2.95 


2.802 


3.031 


Kieselsäure . . 


51.78 


45.26 


45.80 


45.20 


46.60 


47.17 


Titansäure . . 






Spur 








-.i— 


Thonerde . . . 


15.30 


16.02 


18.49 


13.90 


21.60 


17.30 


Chrom .... 


_ 






— 


-.-. 


'-.- 


Eisenozjd . . . 


10.56 


7.29 


5.67 


9,40 


2.86 


4.07 


Eisenozjdul . . 


3.38 


7.09 


4.90 


4.92 


6.40 


5-81 


Manganoxjdul 




— 









0.57 


Kobalt. . . . 


— 


— 










Nickel . 




— 




.— 







_ ^ 


Zink . 




— 


— 









~~^ 


Kupfer . 




— 


— 


— 







— 


Blei . . 




— 


— 


— 


— >~ 


^~ 


— . 


Magnesia . 




3.20 


6.40 


5.74 


7.80 


6.48 


5.59 


Kalk . . 




6.61 


8.11 


12.70 


12.44 


9.25 


14.10 


Baryt . . 




— 









— 




Natron . . 




2.14 


4.04 


3.20 


2.94 


3.20 


2.42 


Kali . . 




1.37 


0.33 


0.60 


0.40 


0.94 


0.33 


Wasser 




4.85 


3.60 


3.24 


3.16 


3.10 


3.71 


Phosphorsäure 




— 








— 


Kohlensäure . . 


— 


0.59 






0.45 




Schwefelsäure 


■^■^^"« 




-^ 


— 






Schwefel . . . 




— 


— 


— . 




_>-, 


Arsen .... 


— 


— 






— 


— 


Chlor ..... 




— 


— 


— — 


— 


— ' 


Fluor . . 






— 




— 




Organ. Substanz . 


— 






— 








99.14 


98.73 


100.34 


100.16 


100.88 


101.07 
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Heinrichi- 

barg bei 

Mlgde- 

Keibol. 


Roestrappe. 
Hars. 

Fachs. 


Lapbode bei 

Allrode. 

Hars. 

Kayser. 


Oders- 
bacher Weg 
b. Weilburg. 

Na«ao. 

Benfter. 


LahDtnnnel 

b. Weilbarg. 

Nassau. 

Benfter. 


GräveneclL 

b.Weilbarg. 

Nassau. 

Benfter. 


Knpferberg 

Ob.Fnuiken 

Baiem. 

Benfter. 


Ribeira de 

Ifacampes. 

Madeira. 

Benfter. 


2.994 




3.081 


2.848 


2.918 


2.995 


2.969 


2.79 


48.86 


46.26 


47.36 


46.04 


48.62 


41 17 


45.03 


49.15 




— 


0.51 


1.46 


1.86 


3.08 


0.33 


0.83 


15.17 


19.20 


16.79 


17.35 


16.25 


13.24 


17.59 


17.86 




— 


— 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


— 


3.32 


10.06 


1.53 


1.21 


3.42 


3.56 


3.92 


1.07 


6.71 


10.20 


7.93 


10.59 


9.12 


12.50 


7.80 


10.77 


0.35 


% 


0.44 






Spur 


Spur 


Spur 


0.75 


— 


— 






0.41 


Spur 


Spur 


Spur 


— 












Spur 


Spur 




Spur 




'— 






Spur 




— 


— 









— 


Spur 


Spur 




Spur 












Spur 


— 


— 


7.56 


5.52 


6.53 


6.41 


4.93 


8.21 


6.13 


3.24 


11.34 


9.17 


10.08 


5.56 


5.91 


10.24 


10.66 


6.57 


— 


— 




Spur 


Spur 


Spur 


— 




3.11 


0.53 


2.85 


3.75 


5.23 


2.5f 


3.81 


5.49 


1.65 


0.21 


0^4 


2.11 


1.60 


1.60 


1.41 


2.29 


2.46 


0.53 


3.05 


3.70 


3.36 


3.21 


3.39 


1.21 


vorh. 




0.26 


0.64 


0.36 


0.53 


0.38 


0.99 






0.48 


0.35 


0.13 


0.64 


0.50 


Spur 




— 




Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


— 


Spur 




PeS2l.96 


0.09 


Spur 


0.09 


0.12 


Spur 


— 


— 








Spur 


— 


— 


vorh. 


Spnr 




Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


Spur 


— 


— 


— 


Spur 


Spur 


Spur 


— 


— 


— 




— 




Spur 


— 




— 


100.53 


101.68 


100.61 




99.67 


100.79 


100.64 


101.02 


100.22 



— 44 — 



Ich wende mich nunmehr zu einem wichtigen Gegen- 
staude meiner Arbeit, zur Deutung des von conc. Salz- 
säure nicht angegriffenen und des davon aufgeschlossenen 
Theiles der vier in dieser Richtung von mir untersuchten 
Diabase an Händen der Resultate mikroskopischer Betrach- 
tung. Die Ergebnisse waren folgende: 

Von conc. Salzsäure nicht aufgeschlossen. 





OdeiB- 

bacber 

Weg. 


Lahn- 


Gräven- 


Kupfer- 




timnel. 


eck. 


berg- 


Kieselsäure .... 


29.20 


80.17 


25.39 


28.25 


Thonerdo 


9.14 


8.03 


6.67 


8.38 


Eisenoxjdul .... 


1.25 


2.18 


2.03 


1.46 


Kalk 


1.60 


3.48 


4.73 


3.40 


Magnesia 


0.70 


1.60 


2.58 


1.94 


Natron 


2.97 


3.20 


1.84 


3.11 


Kali 


1.62 


0.77 


1.11 


0.89 


Wasser 


0.53 


0.47 


0.36 


0.49 


> ünlösl. . . . 


47.01 


49.90 


43.71 


47.92 



Von conc 



Kieselsäure 
Titansänre . 
Thonerde . 
Eisenoxyd . 
Eisenoxydul 
Manganoxydul 
Kobalt- und 
Nickelbaltig 
Kalk . 
Magnesia 
Natron . 
Kali 
Wasser 
Kohlensäure 
Phosphorsäure 
Schwefel . . 

> LösUch 



Salzsäure aufgeschlossen. 



16.84 


18.45 


15.78 


16.78 


1.46 


1.86 


3.08 


0.33 


8.21 


8.22 


7.57 


9.21 


1.21 


3.42 


3.56 


3.92 


9.34 


6.94 


10.47 


6.34 


0.41 








3.96 


2.43 


5.51 


7.26 


5.71 


3.33 


5.63 


4.19 


0.78 


2.03 


0.73 


0.70 


0.49 


0.83 


0.49 


0.52 


3.17 


2.89 


2.85 


2.90 


0.35 


0.13 


0.64 


0.50 


0.64 


0.36 


0.53 


0.33 


0.09 


— 


0.09 


0.12 


52.66 


50.89 


56.93 


53,10 
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Nach allen vorliegenden Vennchen wird der Oligoklas 
wie der nnzersetzte Aogit — nnd ächter Angit kommt in 
den vier genannten Gesteinen vor — von Sahssanre selbst 
bei längerer Digestion so gnt wie gar nicht ang^^ffen, die 
unlöslichen Rückstände müssen daher diese beiden Bestand- 
theile enthalten. 

Das titanhaltige Magneteisen löst sich nicht besonders 
leicht in Salzsäure; bei eintägiger Digestion des feinen Qe- 
steinpulvers mit Salzsäure waren jedoch die schwarzen 
Pünktchen jener Substanz meistens schon verschwunden. 
Die unlöslichen Bückstände zeigten entweder gar keine oder 
nur Spuren von Eisenoxyd, ein Beweis, dass das Magneteisen 
ausgezogen, aber auch dafür, dass die Augitsubstanz darin 
kein wesentliches Eisenoxyd enthielt. 

Ich habe in den von mir untersuchten Gesteinen keinen 
gehörig reinen und chloritireien Augit zur Analyse auslesen 
können, doch kam es mir auch darauf weniger an, da 
Augitanalysen aus den grünsteinartigen Gesteinen zur Genüge 
vorliegen. So führt Schilling in seiner Arbeit die Zu- 
•sainmensetzung zweier Augite aus körnigem Diabase vom 
Harz an, welche ich folgen lasse: 





Hohgeister- 
Kirche. 


Mftgde- 
sprung. 


Kieselsäure . . 


. 48.15 


48.04 


Thonerde . . 


4.32 


8.43 


Eisenoxyd . 
Eisenoxydnl . . 
Manganoxydnl 
Magnesia . . . 
Kalk .... 


7.28 

0.42 

. 14.29 

. 24.92 


2.20 
7.65 

12.52 
21.70 


Wasser . . . 


1.21 


0.68 




100.54 


101.17 
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In diesen nnd den meisten ähnlichen Angiten ist un- 
gefähr die Menge des Kalkes gleich derjenigen von Magnesia 
und Eisenoxydul. Man wird bemerken, dass auch in meineh 
unlöslichen Bückständen Kalk, Magnesia und Eisenoxydul in 
diesem Verhältnisse stehen und dass die relativen Ver- 
hältnisszahlen dieser drei Oxyde nicht sehr schwanken. Es 
kann daher wolil kaum ein Zweifel sein, dass alle drei 
wesentlich auf Augit zu beziehen sind. 

Es erübrigt aber, solchergestalt für den Feldspath des 
von Salzsäure nicht aufgeschlossenen Theiles kein oder so 
wenig Kalk, dass Labradorit, der ja auch von Salzsäure 
langsam zersetzt wird , nicht angenommen werden kann, 
dahingegen stimmen die nach Abzug des Augits bleibenden 
Reste gut auf Oligoklas, wenn man dazu berücksichtigt, 
dass derselbe mehr und weniger zersetzt, also alkali-ärmer 
(kaolinisirt) geworden. In Kaolin verwandelten Feldspath 
beobachtete Koch"^) in einem bei Manderbach im DUlen- 
burgischen vorkommenden porphyrartigen Diabas. Auch 
die Analyse des Tringensteiner Feldspaths zeigt, dass nur 
wenig Kalkfeldspath vorliegt. Denn wenn die darin gefun- 
denen Mengen von Magnesia, Eisenoxydul und Kalk auf cblo- 
ritische Substanz, die offenbar anhängen geblieben war, be- 
zogen wird (der Augit ist hier fast vollständig zersetzt), so 
erübrigt sehr wenig Kalk für Kalkfeldspath, der wohl als 
Labradorit anzusehen ist. Albit kommt im Bereich der 
Diabase und besonders der nassauischen allerdings ziemlich 
häufig vor, in der Regel aber auf Klüften und mit Kalk- 
spath verwachsen, wie z. B. zu Amdorf bei Herbom, Löhn- 
berg bei Weilburg, im Ruppachthal bei Diez, so dass dieser 
Feldspath wohl meistens als jüngere Bildung anzusprechen 



*) Jahrb. d. Ver. f. Nat. im Herz. Nassau. 1858. XDI. S. 139. 



— 47 - 

ist. Ueberdies ist er ja kali-arm und für die gefandene 
Menge Eiesebäore zu sauer, wird auch unter dem Mikroskop 
leicht erkannt, während Oligoklas und Labradorit selbst mit 
dem bewaffneten Auge iiv den Gesteinen nicht wohl von 
einander zu unterscheiden sind. Vergleicht man die von 
mir ermittelte Zusammensetzung des Oligoklases aus dem 
Diorit vom heiligen Grabe bei Hof mit dem Feldspath 
von Macampes und von Tringenstein, so ergibt sich eine 
grosse Aehnlichkeit der Mischung. Um so mehr glaube ich 
im Hinblick auf vorerwähnte Feldspathanalysen zu dem 
Schlüsse berechtigt zu sein, als triklinen Feldspathbestand* 
theil der Diabase in erster Linie Oligoklas anzunehmen. 
Die Frage, ob in den Diabasen neben plagioklastLschem 
auch orthoklastischer Feldspath mehr wie ausnahmsweise 
vorkomme, muss vorläufig noch als eine offene angesehen 
werden. 

Wird in obigen Analysen das Wasser bei der Feld- 
spathsubstanz, die offenbar kaolinisirt, belassen — reine 
Augitsubstanz denken wir uns überdies wasserfrei — weiter 
einerseits keine Thonerde für Augit entnommen (obgleich 
derselbe wohl etwas Thonerde enthält), aber auch anderer- 
seits kein Ealk zum Feldspath gezogen, der davon Sioch 
etwas enthalten könnte, so ergeben sich als Annäherungs- 
werthe für obige vier nicht aufgeschlossene Theile: 
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Vielleicht dürften von den darch Säure* in Losnng ge- 
gangenen Mengen von Natron und Kali noch Antheile auf 
diese Feldspathsubstanz entfallen, in. welchem Falle indessen 
^ alkalihaltiger Labradorit und Zeolith im löslichen Theil auf 
ein Minimum reducirt würden. 

Dass bei längerer Behandlung der Feldspathsubstanz 
mit kaustischem Alkali Kieselsäure und Thonerde im Kaolin- 
verhältniss gelöst werden, habe ich mich durch den Versuch 
überzeugt. So wurden von dem Odersbacher Diabas im 
Ganzen 1.56 Proc. Kieselsäure und 1.21 Proc. Thonerde, 
auf den Feldspath bezogen 3.94 Proc. Kieselsäure und 
3.06 Proc. Thonerde ausgezogen; dass die Feldspathsub- 
stanz des unlöslichen Theiles etwas mehr Kieselsäure und 
Thonerde wie der Formel des Oligoklases entspricht, sowie 
ferner constant etwas Wasser aufzuweisen hat, darf daher 
nicht Wunder nehmen. 

Von den durch conc. Salzsäure aufgeschlossenen Be- 
standtheilen sondere ich weiter die Kohlensäure als Kalk- 
spath und die Phosphorsäure als Apatit aus. Es eingibt 
sich dann Folgendes: 
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Von conc. Salzsäure aufgeschlossen. 

Ealkspath. 






Oders- 
bach.Weg. 


Lahu- 
tunnel. 


GrÄven- 
eck. 


Kupfer- 
berg. 


CO« . . . 
CaO . . . 


0.35 
0.45 


0.13 
0.17 


0.64 
0.82 


0.50 
0.63 




0.80 


0.30 


1.46 


1.13 





A 


patit. 






PäOö . . 


0.64 


0.36 


0.53 


0.33 


CaO . . . 


0.76 


0.43 


0.63 


0.38 


CaCl . . 


0.18 


0.10 


0.14 


0.08 




1.58 


0.89 


1.30 


0.79 





Reste. 






SiO« . . 


16.84 


18.45 


15.76 


16.78 


TiO« . . 


1.46 


1.86 


3.08 


0.33 


AltOs . . 


8.21 


8.22 


7.57 


9.21 


PesOs . . 


1.21 


3.42 


3.56 


3.92 


FeO . . . 


9.34 


6.94 


10.47 


6.34 


MnO, CoNi 








• 


haltig 


0.41 




— 




CaO . . . 


2.66 


1.78 


3.99 


6.21 


MgO. . . 


5.71 


3.33 


5.63 


4.19 


Na«0 . . 


0.78 


2.03 


0.73 


0.70 


K«0. . . 


0.49 


0.83 


0.49 


0.52 


HjO. . . 


3.17 


2.89 


2.85 


2.90 


S . . . 


0.09 


— 


0.09 


0.10 




50.37 


49.75 


54.24 


51.20 



Versuchen wir nun auch, die chloritischen Reste zu 
sondern, so ergeben sich dabei mancherlei Schwierigkeiten, 
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denn darin sind ja ausser dem Ghlorit nnd loslichen Feld- 
spath auch das titanhaltige Magneteisen nnd etwaige An- 
thoile von Mineralkörpern , die aus der Zersetzung des 
Augites und Feldspathes noch hervorgegangen sind, also 
z. B. zeolithische Substanz mit inbegriffen. 

Die Titansäure anlangend, so gehört solche, wie ich 
mich überzeugte, dem f^eldspathe der Diabase jedenfalls 
nicht, auch dem Augit gar nicht oder nur in Spuren an. 
Sie könnte hie und da vielleicht isoliül; vorkommen, wie in 
der That Kosmann'') neuerdings in einem Hyperit sie als 
Brookit beobachtet haben will, in der Regel scheint sie aber 
dem Magneteisen anzugehören. , 

Da man kiesreiche Partieen natürlich nicht zur Analyse 
verwendet hatte, so darf es nicht Wunder nehmen, dass 
Schwefel überall nur wenig sich ergab. Seine Menge wird 
durch die nicht in Rechnung gezogenen Spuren von Mangan, 
Kobalt und Nickel reichlich absorbirt. Wählen wir den 
chloritischen Rest des Diabases vom Odersbacher Wege, 
(die drei anderen chloritischen Reste lassen sich weniger 
gut behandeln), beziehen das Wasser, die ganze Magnesia, 
das entsprechende Eisenoxydul, Thon^rde und Kieselsäure 
auf chloritische Substanz von der Formel 

2 R»Si + ijf Si + 4H, 

und eliminiren , von einem etwaigen kleinen Eisenoxyd- 
gehalte des Chlorites absehend, das Eisenoxyd, den Rest 
des Eisenoxyduls und die Titansäure als Titanmagneteisen, 
so erübrigt ein Rest, welcher der Formel des Labradorits, 
den Verhältnissen entsprechend, nahe kommt. Es ergeben 
sich nämlich die folgenden Werthe bei derartiger Ver- 
theilung: 



*) N. Jahrb. f. Min. 1871. S. 501, 
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Chlorit. 







Sauentoff. 


Prooent. 


Kieselsäure . . . 
Thonerde .... 
Eisenozjdol . 
Magnesia .... 
Wasser .... 


7.93 
4.54 
8.77 
5.71 
8.17 


4.23 

2.11 

1Ö5 ) , «« 
« ^ 4.23 
2.28 \ 

2.28 


26.83 
15.07 
29.12 
18.96 
>0.52 




80.12 


100.00 



Titan magneteisen. 



Titansäure 
Eisenoxyd . 
Eisenoxjdul 




45.06 
87.35 
17.59 



100.00 



Reste (Labradorit). 



Kieselsäure . . 


8.91 


4.75 


53.97 


Thonerde .... 


3.67 


1.70 


22.23 


Kalk 


2.66 


0.76 


16.11 


Natron .... 


0.78 


0.20 

r.11 0.28 
0.08 


4.72 


KaU 


0.49 


2.97 




16.51 


100.00 



. Labradorit wird im feinen Pulver von concentrirter 
Salzsäure aufgeschlossen, er muss daher, wenn überhaupt 
anwesend, in dem aufgeschlossenen Theile des Gesteines 
enthalten sein. 

Wir haben oben gesehen, dass der Ealk in den von 
Salzsäure nicht aufgeschlossenen Gesteinsantheilen noth- 
wendigerweise vom Augit in Anspruch genommen wird. In 
dem Feldspath des Diabases von Tring^nstein blieben jedoch 
nach Abzug des Ghlorites 2.47 Proc. Ealk im Feldspath 



— 53 - 

übrig. Jener Feldspath war aber nicht mit Salzsänre er- 
schöpft, der Ealkfeldspath nicht ansgessogen worden. Jenen 
Kalkgehalt mit entsprechendem Natron auf Labradorit zu 
beziehen, wird daher, da Anorthit doch wohl kaum in 
Frage kommen kann, sicherlich nahe gelegt, ganz allgemein 
aber der Satz* ausgesprochen werden dürfen: 

In den Diabasen ist ein plagiokastischer Kali*Natron- 
feldspath (Oligoklas) allgemein verbreitet, daneben in ge- 
wöhnlich geringerer Menge auch Labradorit yorhanden. 

Felsitporphyr von Altendiez in Nassau. 

Die Untersuchung der von mir bearbeiteten Diabasite 
ergab als ein ivesentliches Resultat, dass diese Gesteine sehr 
häufig kleine Mengen metallischer Stoffe fahren, wonach 
daher die schon Eingangs meiner Arbeit geäusserte Ansicht 
mehrerer Autoren, namentlich von PeterseUi zahlreiche 
Erzablagerangen im Bereiche dieser Grfinsteine seien einfach 
als Auslaugungsproducte derselben zu erklären, wesentlich 
bestätigt erscheint. 

Es wird nun in Nassau an verschiedenen Orten, mehr- 
fach dem Schalstein eingelagert, neben Diabasen, mit den- 
selben sogar in Contact, ein ausgezeichneter, auch der pa- 
läozoischen Periode angehöriger Felsitporphyr in ansehn- 
licher Verbreitung angetroffen. Eine Analyse desselben habe 
ich nicht nur deswegen ausgeführt, um seine Bestand- 
theile mit denen des Diabases vergleichen zu können, son- 
dern namentlich, um die kleinen metallischen Beimengungen 
darin kennen zu lernen. Letztere finden sich darin übrigens 
nur sparsam. 

Die Felsitporphyre der nassauischen Diabasdistrikte sind 
gewöhnlich von dichter, weisslichgrauer bis nelkenbrauner 
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feldsteinartiger Ghmndmasse, in der Feldspathkrystalle leisten- 
förmig, oder in grossen weissen Individuen eingewachsen liegen. 
Der der Analyse unterworfene Porphyr von Altendiez 
von nelkenbrauner Farbe und dichter felsitischer Grund- 
masse besteht aus Orthoklas, welcher auch in Zwillingen 
eingewachsen vorkommt, etwjas triklinem Feldspath, wenigen 
grünen Homblendekrystallen, vielem titanhaltigem Magnet- 
eisen, aber nur Spuren von Apatit. Hier und da ist ein- 
gesprengter Kupferkies sichtbar, welcher theil weise zu 
Malachit umgewandelt erscheint; andere schwere Metalle 
wie Kupfer konnten nicht nachgewiesen werden. Das Ge- 
stein braust nicht mit Säure. Sein spec. Gew. betragt 
2.789 bei lö*». Die Analyse*) ergab: 



KieselfMiure . . . . 


68.54 


Titansäure . . . 


1.36 


Thonerde .... 


9.49 


Eisenoxyd . . . . 


8.60 


Eisenozydul . . . . 


. 8.23 


Manganozydul . . . 


Spur 


Kupfer 


Spur 


Kalk ...... 


0.54 


Magnesia 


0.42 


Natron 


3.14 


Kali 


5.11 


Wasser 


0.80 


Phosphorsfture . . . 


Spur 


Chlor 


Spur 



._ _ 100.73 

*) 1. Angew. 0.9935 Gr. Mit Soda aufgeschlossen. 
Glühverluet 0.0030 Gr. BiO« 0.6790 Gt. PeiOs 0.1211 Gr. 

2. Angew. 1.0296 Gr. Mit HF aufgeschl. TiOi 0.0140 Gr. AhOs 
0.0978 Gr. FetOs 0.1279 Gr. Ca 804 0.0135 Gr. MgiPiO? 0.0125 Gr. 
KCl, NaCl 0.1444 Gr. KiPtCU 0.2730 Gr. NaCl 0.0611 Gr. 

3. Aus zwei Eisenozydulbestimmungen wurde das Mittel genommen. 
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Büokbliok. 

Es sei mir schliesslich gestattet, die wichtigsten Re- 
sultate meiner Arbeit knrz zusammenzufassen, wie folgt; 

1. Die Diabase enthalten regelmässig einen triklinen 
Alkalifeldspath, welcher nach den vorliegenden Erfahrungen 
als Oligoklas angesehen werden muss, daneben wohl in 
den meisten Fällen Labradorit ^ 

2. Der zweite Hauptbestandtheil ist ächter Augit, 
in welchem die Menge des Kalkes ungefähr gleich der- 
jenigen von Magnesia plus Eisenoxydul zu setzen ist. 

3. Ein fast ebenso gewöhnlicher Bestandtheil, aus dem 
Augit hervorgegangen, ist Eisenoxydul-Magnesia-Chlorit, 
dessen Zusammensetzung mit der üblichen Chloritformel 
harmonirt. 

4. Titanhaltiges Magneteisen und Apatit fehlen 
niemals. 

5. Auch Calcit, allerdings oftmals nur in sehr geringer 
Quantität, gehört dem Gestein regelmässig an. 

6* Der Diabas fuhrt so gewöhnlich gerade solche metal- 
lische Stoffe, welche in seinem Bereich oder in meinen 
Trümmergesteinen in Erzablagerungen angetroffen werden, 
dass letztere aas guten Gründen als Auslaugungsproducte 
jenes Muttergesteines angesehen werden können. 

7. Dem ächten Diabas sind manche Gesteine zuzu- 
ziehen, welche als Hyperite aufgeführt wurden. Solches gilt 
namentlich von den nassauischen Hyperiten. 



Dr. Petersen*s Privatlaboratorium. 
Frankfurt a. M., im Februar 1872. 
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